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Zerbrochene Jlluſionen
Zerbrochene Ketten

Zum 9. November

Von Ruth Fiſcher

J

9. November 10924 ſechs Jahre deutſcher Republik.
Wahrlich, Zeit genug, eine Bilanz zu ziehen. Zwei Paten
ſtanden an der Wiege dieſer deutſchen Republik: die ruſ—
ſiſche Revolution und der Zuſammenbruch der
deutſchen Monarchie auf den Schlachtfeldern des
Weltkrieges. Am Morgen des 9. November warnte der
„Vorwärts“ noch vor den „unklaren Elementen“, die da

itgend etwas vorhatten, womit die Kaiſerſozialiſten nicht
einverſtanden waren. Und dann brach der Sturm der Maſ—
ſen los von Riel bis Berlin, von Berlin bis
München. Und die Kaiſerſozialiſten wurden ſchnell
„Republikaner“ und ſchwammen mit dem Strom der Maſſen,
ſchwammen empor zu den höchſten Spitzen der deutſchen Re—
publik, von dem einen Gedanken beſeelt, wie man die Revo—
lution in „vernünftige Bahnen“ lenken könne. Und ſie
lenkten ſie in vernünftige Bahnen, vom Blutweihnachten 1918
zum Blutjanuar in Berlin, zu den Noske-Kämpfen im Märtrz.
Was war es anders als der Bürgerkrieg, den die ſich ſam—

melnde Konterrevolution gegen die erwachenden Arbeiter—
maſſen führte, mittels der aktiven hHilfe der SPD.!
Nach Weimar riſſen die Kaiſerſozialiſten aus und verfer—

tigten dort die demokratiſchſte Verfaſſung der Welt, gemiſcht
nach franzöſiſchen und amerikaniſchen Vorbildern, ſo demo—
kratiſch, daß bei den Wahlen auch nicht eine Stimme unge—
recht verteilt wird; ein Betriebsrätegeſeß „verankerten“ ſie
in der Verfaſſung, um den „geſunden Gedanken“ der ruſſiſchen
Revolution auf „deutſche Weiſe“ durchzuführen. Und in—
zwiſchen lrepierten Tauſende, gefallen unter den Schlägen
der Noske-Truppen, an ihrer Spitze Liebknecht und Luxem—
burg, und andere Tauſende gingen in die Zuchthäuſer der
deutſchen Republik, an deren Spitze damals wie heute Ebert
ſtand. Das war die erſte Etappe: die junge deutſche Revo—
lution in ihrem Laufe aufgehalten, in ihrem Fortſchreiten
erſtickt, die Arbeiter- und Soldaten-Räte abgewürgt, in die
Leichenkammer geworfen für dieſe Mißgeburt einer „demo—
kratiſchen“ Nationalverſammlung die Vorläuferin unſeres
gloreichen Parlaments. Den hungernden und erwerbsloſen
Maſſen verſprach man die Segnungen der „weſtlichen Demo—
kratie“, prophezeite dem „aſiatiſchen“ Bolſchewismus ein
raſches und böſes Ende und wartete auf den „Aufſtieg der
Arbeiterklaſſe innerhalb der Republik“ als dem „beſten
Boden des Klaſſenkampfes“.

II

Mit den Kämpfen des Winters 1918/19 war das Schichſal
der deutſchen Revolution beſiegelt. Die Bourgeoiſie, die ſich
verſtört vor den Maſſen geflüchtet hatte, kam wieder frech
hervor. Die Offiziere, denen man nur die Achſelllappen
heruntergeriſſen hatte, kämpften mit Noske S gegen die
Arbeiterſchaft und verlangten ihren Lohn. Die Fabritanten,
die über die Grenze gelaufen waren, kamen zurück und lam�
merten über den toſiſpieligen Achtſtundentag und über die
hohen Lohnforderungen der Ptoleten. Der 451
Vu�tſch war nur die logiſche Folge. In Deutſchland.
wo die politiſche und wiriſchafiliche Lage teif war zur poli—
tiſchen und wirtſchaftlichen Machiübernahme durch die Ar-
beiterklaſſe, mußte die Republik zur unverhüllten Diltatur
der Bourgeoiſie werden, die mit den „demolratiſchen Metho—
den“ ſehr ſparſam umgehen mußte, ſollten die Maſſen nicht
über alle Schranken, die ihnen SPD. und Gewerkſchafts—
bureaukratie gezogen hatten, hinaushrechen.

ert, und zum Schluß hat man
Im Kapp�e p

bekanntlich wurden alle Belange der Kappiſten erfüllt und
die Arbeiter, die zum Schutz der Republik zu den Waffen ge—
griffen hatten, wurden erſchlagen und getötet, gefangen und
gemartert. Die Konterrevolution, die offene unverhüllte
bürgerliche Diktatur wuchs und packte ſcharf zu. Man ſchoß
einige Linkspolitiker ab, wie Erzberger und Rathenau, und
dann hatte die Republik des Reichskanzlers Wirth ihre
großen Tage, „der Feind ſtand rechts“ und man ſchuf den
Staatsgerichtshof zum Schutz der deutſchen Republik. Was
daraus geworden iſt? Ein Inſtrument, das einzig
und allein zur Niederdrückung des tevolu—

dDeutſche Arbeiter, wie lunge noch?

tionären Proletariats dient. Das ſagt heute
ſogar die jämmerliche bürgerliche Demokratie.
Dann kam der Ruhrkrtieg, das Wachſen der bewaff—

neten Bürgergarden aller Farben und Sorten, die R eichs—
wehr-Ertekutive in Sachſen und Thüringen,
der Belagerungszuſtand, das Ermächtigungsgeſetz, das
Verbot der KPD. Und alles das war nur die politiſche
Begleitmuſik für das Trommelfeuer, das die Unternehmer
in den Betrieben gegen die Arbeiter eröffneten. Im N— n—
ber 1918 hatte man den Maſſen verſprochen, auf weſtliche
Weiſe, vornehmlich nach Londoner und Pariſer Muſter, brin—
gen wir, die Sozialdemokraten, Euch alles, was Ihr braucht;
ohne Revolution bekommt Ihr Achtſtundentag und hohe
Löhne und ſoziale Fürſotge, Kultur, Bildung, Freiheit. pu
tiſche Rechte. Die Pariſer und Londoner „vornehme“ Art
hat den Achtſtundentag geraubt, die Löhne auf ein elendes
Niveau, weit unter die Vorkriegslöhne, herabgedrückt, eine
Teuerung über alle Vorkriegspreiſe hinaus der wichtigſten
Bedarfsattikel beſchert, ein ſtändiges Erwerbsloſenheer ge—
ſchaffen, das Elend der Arbeiter, Angeſtellten, der Beamten,
der Kleinbauern, des Mittelſtandes ins ungeheuerliche geſtei—

zanze höne Re—
üblit bittig und freihändig ans Ausland

uſſq lehrie zwar die Hechimähige Regierung durüc, aber! dertauft. Was heute noch da iſt, iſt nichts meht als ein

Apparat, der für Morgan Co. Eiſenbahnen, Felder und
Fabriken verwaltet, das iſt nichts anderes als eine Sine,
die die Maſſen ruhig halten ſoll, damit ſie doppelt ſchuften
und Profite für die einheimiſchen Fronvögte und für die
Serren jenſeits des Ozeans ſchaffen Eine fürchtertliche
Bilanz, bei der ſich die Arbeiterklaſſe klar ſagen muß,
daß ſie alles das, was ſie im November 1918 ſchmetzlos,
mühelos, demokratiſch, weſtlich, ziviliſiertt zu erreichen ge—
dachte, verloren hat, daß der Weltkrieg und der November—
umſturz den Maſſen nichts gebracht haben als größeren Hun—
ger, größeres Elend, größere Not, größere politiſche und
ſoziale Entrechtung. ſe
Eine künftige proletariſche Regierung muß dieſen deut—

ſchen 9. November zu einen proletariſchen Gedenktag machen,ru dem man den Arbeitern in den Fabriten, auf den Fel—
er in den Gruben den ganzen geſchichtlichen
Sinn des bitteren Werdeganges der dent—
ſchen Revolution vor Augen führt.
Sechs Jahre deutſcher Republik, ſechs Jahre Opfer, Kämpfe

und Niederlagen Tatſachen um endlich daraus zu lernen,
jdaß das Proletariat alles verliert, wenn es mit
der Bourgeoiſie paktiert. Die Arbeiterklaſſe fin—
det keinen Wiederaufſtieg zu „beſſerem' Leben im Rahmen
des Kapitalismus und die Republik iſt das Kapital, iſt das
Inſtrument der bürgerlichen Klaſſe, gleichgültig, ob ihre
Spitze, ihre Regierung aus dieſer oder jener bürgerlichen
Gruppe zuſammengeſtellt iſt. Solange die Produktionsmittel,
ſolange Preſſe, die Schulen, das Heer. die Beamten, die
Kirche, die ſogenannten Kultureinrichtungen, Kinos, Thea—
ter, Kunſt in den Händen der Beſitzenden ſind, ſolange iſt das
Proletariat nicht frei. Um Felder, Fabriken. Gruben in die
eigenen Hände zu nehmen, muß die Arbeiterklaſſe um Lebens—
oder Sterbenswillen den Kapitalismus ſchlagen, ſonſt ſchlägt
der bürgerliche Staat und ſeine Lakaien die Arbeiter niedetr.
Glaube nicht anden Lug und Trug von der „D atie

an ſich“, glaube nicht daran. daß eine Staatsordnung, in der
Truſts und Konzerne, Hugenberg und Stinnes, Preſſe, Reichs—
wehr und grüne Polizei, Staatsgerichtshof und SPD.
Polize, präſidenten regieren, daß dieſe Staatsordnung Deine
Regierung,. Deine proletariſche Regierung ſein könne. Und
gerade heute ſollten die Arbeitermaſſen in Stadt und Land
ſich die Lehren des g.November genau durchdenken. Gerade
heute, wo mit dem neuaufgelegten Schwindel von der „Re—
publik“ und vom „Kampfe gegen die Reaktion“ die Arbeiter—
maſſen eingefangen werden ſollen, damit ſie ohne Murren
und ohne Klagen dor Kulilos der Kolonie Deutſchland er—

tragen. Die Sozial' nokraten, im Kriege Kaiſerſozialiſten,
heute ſtramme Republikaner, ziehen im Lande herum und
verkünden, daß das Klöckner-Zentrum, ja auch die deutſche
Volkspartei, mit Ausnahme des Herrn Streſemann aller—
dings, republikaniſche Organiſationen ſeien, um die ſich das
Volk ſcharen müſſe. Heute nach ſechs Jahren deutſcher Re—
publik, verſucht man die Maſſen abzulenken von den
eigentlichen Klaſſenkämpfenin den Jabriken,
von den Kämpfen um Lohn und Brot, von den Kämpfen

um die Wiedererringung des Achtſtundentages, von den
Kämpfen, in denen ſich die Arbeitermaſſen heute ſammeln
können zum Sturz der Bourgeoiſie.

Heute am 9. Rovember wird die KPD. von allen Gewal—
ten dieſer Ebert-Republik gejagt und gehetzt, deshalb, weil
ſie eswagt, den Maſſen die Wahrheit zu ſagen, tauſend—
fach ihre Anſtrengungen verſtärken, um die Maſſen zu ſam—
meln; nicht gegen eine ſchleierhafte „Realtion“, nicht in Ge—
meinſchaft mit den Klöckner-und Stinnes-Parteien, ſondern
in Gemeinſchaft mit allen Werktätigen in Stadt und Land

zum Sturze, zur Zerſchlagung des Kapitalismus und zut
Aufrechterhaltung der proletariſchen Macht, der

prtoletariſchen Dittaturt!



Bedarf (Bulgarien, Jtalien, Deutſchland), in engſtem Bündnis zu- Schaumſch

ufhenommen ujſirb?
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7 Jahre bollihewiltiſche Dittaturn t ne
Bauetn in Rußland mögen unlchts von der Bauerei wiſſen: ſelbſt

das Aufbäumen der
Bauern war erfanden die Welßgardiften, die den Auffland leite—
ten, keine andere Loſung als: „Eowſels, aber ohne Kommunifien“.
Die demagogiſche Phraſe von der Dittatur der Partel „über das

torium des alten Ruland Schen Jahte Ra�teſaat. Sieben Jahre Froletatjat! iſt Joneit abgelan. Die Kommuniſtiſhe
„Erperiment wie alle durgetlichen Gelehrten und Ungelehtten ſich 1t die Latteides Proletarigts. Das Wefen
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Von A. M.Serlin.
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dem ſie Lunte getechen, daß die Sathe für Deutſchland ſchief geht.
Dann das Bacchanal der ZFriedensſchlüſſe von Verſailles, 2

Bourtgeoiſie,!
welche Demokrtatie genannt wird, iſt immert die ſchen Partei (Diktatur des Proletariats), und dabei feſtes, zuver—

Dittatureiner winzigen Clique über die rieſige
Mehrheit.
Aber eine Partei der Bourgeoiſie zibt es nirgends. Denn die

Boutgeoiſie iſt in ſich zertlüftet, deshalb in mehrere, oft (Deutſch—
land, Frantteich, Polen mit den nationalen Minderheiten, ebenſo
Jugoſlawien, Tſchechoſlowakei, Finnland) ſehr viele Parteien nicht
organiſiert, ſondern desotrganiflert. Das Patlament mit ſeinen
fehlenden feſten Gruppierungen und Mehrheiten ſpiegelt dieſe
zerllüftung wider, verbirgt aber das weſentliche: daß nirgends
ſaſt in den bürgerlichen Demokratien die Parteien tegieten, ſondern
überall nur Marionetten in den händen ganz kleiner Cliquen des
Finanzlapicals. So in Amerita, Deutſchlaäno, Fronkteich, von den
tkleinen neuen Staaten nicht zu reden.

III.

Ein anderer Einwand, daß nämlich in Rußland das Prole—

tariat doch nur einen geringen Bruchteil der Be—
volkerunzg ausmacht, führt auf die beſenders großattigen
Leiſtungen der Bollchewiti.
Jawohl, Rußland iſt ein Land mit rieſiger Bauernmajorität.

Aber der Bolſchewismus hat, im Gegenſahß zum Reformismus,
es gewußt und verſtanden, daß man ſich die Bauernbevölkerung
zum Verbündeten machen muß.
Die Agrar-und Bauerpolitit der Bolſchwilinhat

die Diktatur des Proletariats erſt möglich gemacht. Die Bauern—
politikt der Bolſchewiti macht die Diktatur der Kommuniſtiſchen
Partei ſo feſt, wie ſie iſt. Kein ernſthafter Beobachter Rußlands,
mag er aus irgendeinem beliebigen Lager kommen, hat dieſe Feſtig—
leit und dieſe Verankerung der Sowjetregierung in den Bauern—
maſſen zu bezweifeln vermocht. Mit Jugrimm, mit Staunen, mit
Unverſtändnis beltachten alle Feinde des Kommunismus dieſes
Faktum: HSegemonle des Proletariats, Regierung der Kommuniſti—

nu
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groß ügigſtenAnnexienen, Tribute, Interventionskriege, Geheim—
verträge, Nilitärbündniſſe, Kolonialintrigen (man denke nur an
Syrtien, Cilicien, Neſopotamien, Armenienſ).
Dazu die Dekorationswechſel der Regietungen:
Wilſon der Demoktat, abgelöſt vom Republitaner harding; deffen
Nachfolger Coolidge bereits im Kampſe mit einer dritten Bewegung;
Llond Geotge abgelöſt vom Konſervativen Bonar Law, dieſer von
Baldwin und dieſer vom Arbeiterparteiler Macdonald, den die J
Konſerdativen ſtürzen im demokratiſchen England, wo zweiſellos 2

St Germain NeuilloTrianondie Orgien der Demo—

ne?kratier und Selbſtbeſtimmung!“ durch Balkaniſierung Europas, die

J

mit der Verſchärfung der Klaſſengegenſätze eine faſziſtiſche Be—
wegung nicht entſtehen, ſondern geſchaffen werden wird. In
Frankreich der Wechſel von Clemenceau über Deschanel und Poin—
care zu ach, nur zu Doumergue, dem „braven Garcon“, dem
man nichts anderes nachſagen kann, als daß er „herzig“ lacht. Ein
äußerer Wechſel von Briand über Millerand. Ein Miniſterwechſel
von Poincaré zu herriot. Immer aber die Herrſchaft der Familie
de Wendel und des Herrn Loucheur. In Jtalien von Nitti, dem (Eig. Dtahtm.) Gothon s. November.
ſeufzenden Sintennachliberalen, zu Muſſolini, dem Vordem- Imu Thüringiſchen Laudtag hat unſere Fraltion einen Antrag
ſezialiſten und jetzt ſtark wackelnden Faſziſten. In Deutſchland und auf Auflöſüng eingebracht. Die SpPD.-Fraktion, die ſich nich
Oeſterteich die ganze Stala von ſozialiſtiſchen“ (daß Gott erbarm') genug tun lonnte, ihre Schimpflanongden gegen die Regierung der
Regierungen bis zu den tealtionärſten Kombinationen von Pfaffen, Dinter-Freunde löszulaſſen, dieſe ſelbe Fraltion
Genetalen und Sozialiſten“ natürlich. ſerklürt ſich jegt gegen den Beſhlig unſeer Gencſſen. Das ſoziol—

u eg 3 demoltratijche Lantegergan, das „Volt“ antmortet mil berlegenUebertall Unraſt, Gleichgewichtsloſigkeit, Probleme, füür die dnetune gan. das „Voltn antwortet mil verlegenen
jedes Vierteljahr eine Patentlöſung“ gefunden wird, die Karlsetuhen J. Rodembher.
für genau drei Wochen vorhält. Jun hieſigen Landtag wutde ein Antrag auf Auflöſung eingebracht.

(Eig. Drahtm.) Dres den, 7. Noveuber.

Geſtern 83 eine Sitzung der Mehtheit der lozialbemokra—tiſchen Landtags raltion ſtattn In ihr wurde beſchloſſen, am Sonn—
abend gegen die Auflöſung des Landtages zu ſtinmen.

Koloniglaufſtände, neue Kriegs—
Flahr im Fernen Oſten, im Rehen Oſten, auf dem Baltkan. die Soziaidemotraten und Demeteaten gaben don die Ertlürung
Deutſchland, die Kolonie eines Konſottiums, das unter ſich un- ab, daß ſie einen derarttigen Veſchlun nur im Wege des Volks—
einig iſt. Nirgends Ruhe, nitgends auch nur eine ſtabile Regie- entſcheibs für zuläſſig hiellien. Uebeigens lägen für die Auflöſung
rtung Ueberall Bankrott des Parlamentatismus (denn wenn er des Landtags keine beſonderen Gründe veot.
nicht einmal eine ſtabile Regierungskombination geben kann, wozu
iſt er dann gut?). Bantrott des Faſzismus in Jtalien, Spanien, „Was beſagen obige Meldungen? In Sachſen ſowohl wie in
Bulgarien, Banktrolt der Ideologie der Zweiten Internationale, die Thüringen und Baden hat die ſozialdemottutjche Zraktion die Auf—
in jedem Lande anders iſt, in jedem Lande, je nach Bedarſ, natio— Padennn g45 a Aeentengetent
naliſtiſch, den „gerechten“ Krieg ihres“ Vatertlandes nach wie vor e n na e ug J en diei
verteidigt, für Reparationen und Sonktionen ſchwärmt. den Dawes— Ländern det „Froße ſozialdemottaliſche Sieg“ Tallache werde.
Plan, je nach Bedarfj, preiſt oder ablehnt, mit den Faſziſten, je nach Damit iſt das ſozialdemoktatſiche Wahlgebrüll als eine eitle

lägertei entlarvt. Die Stellungnahme der ſozial—
demokratiſchen Ftaktion in Sachſen, Thüringen und Baden gegen
ſeine Neuwahl zeigt dagegen deutlich, deß in den Relhen det So—

VJ J as 1 EKolonien anſteigende, antiimperialiſtiſchh Bewegungen. Im ratiſche gen das Volt!“ ertlärt ſelber, rsg wolle den
Ptoletariat Anwachſen der tiefen Sehnſucht nach Einheit und tebo� Kommuniſten nicht die Mo�glichteit geben die Landiagsttibüne zum
lutionätem Klaſſenkampf, Umſchichtung im politiſch und ideologiſch Kampf gegen die Sozialdemoltaten zu benutzen Eine ſehr bezeich—
zurückgebliebenſten Proletarial, im engliſchen. nende Antwort! Sie iſt ein Eingeſtändnis der Furcht, daß die
Das ſind die bunten Szenenwechſel auf der Weltbüh Kommuniſten den Wahltampf benuten gerden, um die arbeiter—o dÊn lten Szenenwechſel auf der Weltbuhne ſeindliche, nicht nur blöde und erbärmliche, ſondern direl ver—

2Polrt der uerge J Acrg Die 3
demokraten, die genau wiſſen. e in allen Lebensfragen derNur auf dem Terrtitorium der Union der Sozialiſtiſche n werttätigen Bersſlerung gegen die Intereſſen der Arbeitert, Er—

Sowjetrepubliten haben wir ein zanz anderes Bild. Ein werbsleſen Sozleltentuer und Kleinbauern gearbeitet haben, die
ZSild, das für die Narren der Bourgeoſie und ihre hetolde, die Fuan miſen da e den Steneregubzug des Grehlapſtals, den
Reformiſten, noch immet ein unlösbates Rätſel iſt. gengeri d Suren gnrzeg der uternagtte

32255 2 nalen Zapitals unterſtützt haben, dieſe Hhelfershelfer der arbeiter—Konnte man zur Zeit der Blockade noch zum Rachbarn mit ern- indlichen ünd ſchatſmacheriſchen Unternehmerpolilit fürchten, daß
ſtem Geſicht ſagen: Wiſſen Sie, in Ruzland hertſchen die Bolſche- ie empbörten Maſſen der du�rch dieſe Politik verelendeten Prole—
wiſten nur mit Silfe der Chinelen, ſie haben allen anderen ein- Jarier ihnen den Fußtritt geben werden
ſach die Köpfe abgeſchlagen“ ſo iſt ſolcher Blödſinn jetzt ſchwert an Jan ihter ſehlotiernoen Angſt vor den Wahlen ſejen ſich die
den Mann zun bringen. Man verſucht es ja, wenn auch ohne Er- ſächfiſchen Sozialdemolraten über den Willen ihrer Miiglieder hin—
foelg So haben die Lügenmeldu�ngsfabriten beim Jjungſten weg die noh auf dem lezten Landesparteitag Suripeigee eneeichen Opetettenputſeh erſt den gangen Kautaſus im handum- Jrſolunend eeee en. ryg e nnn tα
drehen drtch das auffigndche Volt erobern laffen und dann nicht igemolratien agageftatlien nnten 82—Budionn J J 8 parleitaz fürr die Aufläſung um die empörten Delegierten zu be—Zudienty und Trotzti ſhwer verwundet, ſondern auch noch rtuhigen, in oer heutigen La�ndiagsſinung werden dieſe Schwindlerw oo AAufftändiſche durch die „Tſcheka“ ermorden und 15 000 und Miniſterſeſſeltleber gegen bie Auflöſung ſtimmen! Das
Senn duf welchen Transportfabrzeugen eigentlich?) nach ſt die Demottatien dleſet Heuchlerbande, die bei jeder Gelegen—
ARußland ezpedieren laſſen heit über die „Moslauer Diktatur“ ſchwindelt! Dieſes Verhalten

ſammenarbeitet oder gegen ſie logale Oppoſition mimt.
Uebetall gleichzeitig Wachſen des Einfluſſes

albernen Märchen
Bielmehr muß ſich jeder vernünftige Menſch fragen: Wie iſt J
S de det eieh dat o dis od Minionen Nienſchen, von cegeſetgergeegeetuugeggenn
denen alle Arbeiter bewailget ſind, jnſtematiſch bewaffnet Achlllundentag Wahllen!
werden ſnicht nur alloemelne Wehrpſlicht für alle, die keine 9 277 J327
fremde Arbestraft ausbenten nin nur Muiglyflem fur ſie, ſon— Die Schmierblätter der SPD. wollen heute der Arbeiler—
dern euch noch für die Jugend Woffenausbildungspflicht) die eme ſchaft einreden daß die Sozialdemokratie ſür den Acht—
freinillige Lufiflotte geſchaffen haben die eine freiwillige hemiſche ſtundentag eintritt. Das iſt zemeiner Betrug.
(GasKriegsgeellchaſt ſchaffen ſich von einetr Parlei mit aur Wer hat dem Crmnächtigungsgeſeß Jugeſtimmt, auf
raetiedern eherrſchen laſſen?Und wietommi Grund deſſen der Achtſtundentag betail abhebaut wurde?

Sdab ieſeSertſgaft ohne alle Stöbrungen, Die ſoialbemolratiſchen Miniſter Seollmann, Hilferding im
Spieiigteiten nit ein unb verſetden Riegier Auſtrage ver EPD.RKeichetagsfraltien!
tung immer wiedert von den Sewmjſettongreffen. Wer hat die Rugführung des Abbaus des

Aber kein vernünftiger Menſch glaubt auch nur ein Wort dieſer dert heldt-Leute zeigt auch die Erbärmlichkelt der ſogenannten ſo�—

n JJe J J
J J 55 12 J J 5JJ 8J 5 J 48 9* 5 J 9—

*5 7

KRonferenzen vauetnotzaniſfatibien ggevulber—, tags beteitwilligſt indie Hand genommen? Wer
ja, mit Begeiſterung. miandeſten— mit Vertrauen Schiedsſprüche mit dem u
22 a efällt? Die ſozialdemolratiſchen Schlichter, die ehliDas Känfel iſt leicht gelsſt: es iſt eben die Sowjetregietung, 38Diere “n� hun

Kein Arbeiter wird auf den Achiſtundentagsſchwindet der

Ju Sachlen, Thüringen und Baden lehnen die ſozialdemolratiſchen Fraltionen
die Auſläüſung der Landtages und Reuwahlen ahb

zialdenmoltatiſchen Linken“, die ſich gegenüber den Heldt�Leuten
ernent verhielt, wie eine Jungfrau, die nicht wollte, aber doch
munte.

Dieſe Stellungnahme der Sozieldemolkratie kommt noch recht—
zeitig genug, um den mitteldeuntſchen Arbeitern zu zeigen, auf welch
ſchwachen Füßen das aufgeblähte Selbſtbewußtſein auch der halli—
ſchen SPD und bes „Voltsblättchens“ ſteht. Hinter deſſen huyſteri—
ſem Geleife ſteckt nichts als die Angſt des Schulbuben, der fürchtet,
mit einer rauhen Hand in unangenehme Berührung zu kommen.
Was übrig bleibt iſt bei den halliſchen SPDühretn ſchmugtzig—
ſtes Drängen nach Mandaten, Das PJoltshlatt“ hates
nicht gewagt, unſere Feſtſtellungen iber die wilſte Keiletei um die
Mandatsverieilung aunf dem letzlen Pa�rteitag auch nurt anzu—
zweifeln. Es hat damit zugegeben, daß die Hauptſorge der SP.—

Führer um einen zünſtigen Platz an der Parlamentsfutterfrippe
geht. Deshalb plötzlich die Aufregung dieſer ſonſt ſo „vornehmen“

und würdigen Spießbürget.
Die Selbſtentlarvung der Sogzialdemoltatie durch ihr feiges

Kneifen vor einem Wahlkampf in Sachſen, Thüringen und Baden
wird den Kampfesmut unſerer Genoſſen nur noch
ſtei gern. Schon wird uns aus dem ganzen Begirk berichtet, daß
überall die Kammuniſten eifrig an der Arbelt ſind und durch das
Amneſtienufgebot und durch die Gothaer Kamvagne, müchtig
an Boden gewinnen.
Der 7. Dezenber wird zeigen, daß die NVD. auch im NRoten

HSerzen Deutſchlands auf dem Vormatſch begrifſent!

drden,
erlthoſſene Arbeiter undſozigldemolratiſche heuthler
Ein Polizeibeamter ſchreibt uns:
„In einer ſächſiſchen Zeitung leſe ich, daß in Dresden vom Oflii—

Jier bei der Dienſtoerleſung bekanntgegeben wurde, daß der Herr
Polizeivpräſident wünſcht, im Dienſt wieder mehr die Orden und
Ehrenzeichen, beſonders die Kriegsauszeichnungen, zu tragen.
Dieſes Blatt ſchreibt weiter dazu; RNota bene, der Dresdener
VPolizeibräſident iſt Sozialdemokrat“. Das Blatit ſelber iſt die
ſozialdemokratiſche Volkszeitung“
Die Aufregung der Dresdener Vollkszeitung“ iſt ein Komödien—
ſpiel. Sie hat ſich ſicher noch nie darüber aufgertegt, als ihre
parteigensſſiſchen Volizeipräſidenten an anderen Orten Befehl
zjaben, auf Arbeiterzu ſchießen und ſie maſſenweiſe in die Ge—
füngniſſe abzuführen. Vor der Wahl halten es ebendieſe ſozlal—
demolkra�tiſhhen Blättchen für nötig, etwas Stimmung zu machen,ype; die Fäulnis in ihren Wahlvereinen nicht zu ſehr an die
Deſſentlichkeit dringt. Die proletoriſchen Polizeibeamten, die man
mit ſolchen Mützchen lödern will, werden ſich bedanken, eine ſolche
Partei zu wählen.“

Amfterdamer zerlchlagen den Gothaer drisausſihuß
Ein Dolchohn in den Rüden der lümpfenden UArbeiterſchaft.

ſEig. Drahim.) Gotha, 8 November.
Der berüchligle ADGBeßüunptling hSarimann in Jena, der

bekanntlich eden, der für die Gothaer Forderungen eintritt, ausden Gewerlſchaften hinauswirft, hatte eine gg der
Amſterdamer in Gotha juſammengetrommelt. Jur Verſtärkung
hatite ich dieſer Jeiglinug, der es trog mehrſacher Einladung bisher
nicht gemagt hat, im Gothaer Orisausſchuß aufzutreten, einige
ſellſe Subjette mitgebracht. Daneben nahmen Gothaer Gewerk—
ſchaſtsbonzen pom Jabritarbeiter-, Brauereiarbeiter- Transport�—
arbeiter- unb Ciſenbahnerverband an der Situng teil.
Die Slhung verfolgte den Zwec, der Vorbereliung eines neuen

Spaltungsmandvers. Es wurbe man war ja ſo hübſch unter
ſich aleii weidlich auſ die Kommuniſten geſchimpft und be—

leitung der AuD. Die Herrſchaflen gelobten dann, den louiumu�—
niſtiſchen Einſlug im Gothaer ODrteausſchrnß zu beſeitigen und
lauben, dieſes Jiel dadurch erreichen zu können, daß ſie 1. den
ngeſtellten des Bruuereiarbelterverbandes Neter tommi—
lariſch zum Vorſitenden zu ſtellen und 2. dem jegtzigen
Orisausſchun die Beitrüge ſoſfort zu ſperren.

1

J Das iſt die glaltte Kampfanſage der ADGB.Bonzen an den
Golhaer Oritsalisſchuß, der os gewagt hatte, der Arbelterſchafi
Deutſchlande in ſeinen zjehn Zorderungen ein9
Kampfpregramm zu geben, für das zu lkämpfen nahezu die
ſamtanbeiterſchaft Deuütſchlands geloblie Jeht hat die Gothaer
Atvbelterſcheft das Wort. Sie muß dafiit ſorgen, daß dieſes hinter—
hältige Schiebtrgeſindel loſort von 7 Poſten entſernt wird.
J JLevber, GSoine higaus aber muſfen bieeiſcheſt Deinſchtonds als Signal dait dienen auf

hauplete, der Orisausſchuß Geſha ſei nur eine Fillale der Bezirls—

le Vorgünge der Geſamt�
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spitenlandidat Mat Föhgl
Die Reichsliſten der KPJD. zu den bevorſtehenden Wahlen

äſſiges Bündnis des Prolelariatsdrnna des Rätſels. nu un Bauetnſchaft. Das ſſt
e Bourgeoiſie aller Länder hingeauch nur die Bourgeoiſie neen

ſtehen. Wenn man ſich auf die deut jio2rs beſinni, auf jene enunnlen entenngen des Jahtes

Preußhen, ſondern im ganzen Reiche der brutalſte Wahlterror gegen
die Kommuniſten ungehindert weiter angewendet wird.

Vier Jahre Geſüngnis füt duddins und geimberg5 iati die Jentraledbürger durch die Inflation, wenn man prtiation der Klein— der Pattei dez 2 het, nagdem faſt alle Veſirte
u 9 d a ſ F E J idat JDindigen Revensarten ablun ſonegh te nicht mit —Wiu anne Leipzig, 8. Novembet.

hin betrachtet. ſo ſieht man, daß die tregierende S ſeine Folgen α z; un Zuſſtenung der Kandidaten der varteil Am Freitagnachmittag fällte der Sigatsgerichtshof das Urteil
15 geoiſie ſelbſt die Bourgeoiſie ſpalten diſferenne? der Bour— dna: Wir derbffenttichen nachliehend die Reſte: und ggen die Gensſſen Dugdins und Jineen aus Samm. Es

oroletariſieten, teils in die kommuniſit ch Jz7 Telle von ihr lautete ut eet aee agnn e ezgt,sz,ſtiſche, teils in die fſaſzlſtiſche ſtrafe. Die Geldſtraſe und bei Duddins acht. bei Seimberg jehnReichsliſteEinflußſphäre ſtoßen muß. Und dasſelbengt5 legi 1. Mar Sölz, Breslau (zurzeit in vaft); 2. 534 Thäl—alle europäiſchen Länder und auch für die
Wenn in rng: jetzt der verzweifeltegemeinſchaft“ erſchallt, deſſen äußetes Su�mkdon den Deulſchnalionsi es Sumbol eine Koalition Degetloch vb. Stutigaet:ſo iſt dieſer ebenſo 7 den dfn Sozlaldemotraten ſein ſoll, dozent, Verlin; zagtt; 45—2 ge
ſchrei: werden Kriege gerii zn wie lautes pazifiſtiſches Gen7. Dr. Ernſt Schdarz, Sudlencat Berlin; 77werden Ktriege gerüſſtet, ſchteit man 3 J udienrat, Berlin; 8.Hugo Ur—

t im weſentlichen für Monate Gefängnis kamen auf die Unterſuchungshaft in Anrechnung.
Veteinigten Staaten.

Ruf nach der ſolte Dann, Ttansportarbeiter, Sauburg; Auth JFiſqher,Zwyriſtiteuerin. Beriint n Klaren ZzZettin, Stchriftſtellerin, Genoſſe Kenzler verurteilt
(Eig. Drahtm.) Mannheim, 8. Novembet.

Der kommuniſtiſche Reichstagsabgeordnete Kenzlert wurde
198 4 b a hn S Lehrer ß 1 9 J J JZJrieden; zerfällt die Klaſſe ülpe i lauteſten über .45— amburg ſzutzeit in haft) Frißg echert, geſtern vom Schwutgericht wegen Vergehens gegen das Republilk—Ffemeinjchant ſſenſtruktur, brüllt man nach Volks— Ain? Verlin Gutzeit in Saft); lü.e ſchuggeſen in Form einer Beleidigung der Farben ſchwartztotgold

„JSughalterin, Berlin; i1. Walter Stöder, Varteiſetten zu la Tagen Gefängnis verürteilt, weil er im Juli
in einem Artikel der Altbeiter-Zeitung“ von bunten Fetzen ge—
ſptochen hatte.

Polizeiterror im ganzen Reich
Keine Straßenkundgebungen in haumbutg.

tär, Berlin; 12. Ernſi Putz, Landwirt, Sinntalhof bei Bad
vor ſich. Abet aucd f Id Brüdkenau; 1 44ſich auch in England und Frankreich wird er beſchleunigt in daſg m27t.
werden. In England geht der Weg u�ber die alagAber ar Wacten deg atee ber die Klaſſengemeinſchaft. Auguſt Creützöuntg, ubrtea?en Waulen der lafcagegerſüt eg 17Sel er“ñg je (die auch hier derDenee Plan ſreigern wird) wird die Voutgeoſie auch dort nach Zuchdrucder Vertln; ige Wikrelieniegenr, Tijler Magde:

Der Diffetenziertungsprozeß geht in Deutſchland ſchnell

Volksgemeinſchaft“ (zur Reltun 9ung des Empire) ſchreien. burg (zurzeit in haft); io. J S 9 litug bſchreie lin; 20. Wil pann ghghe eh Unſere Hamburger Genoſſen beabſichtigten am kommenden Sonn— j
iv. Ler; druibnnn eeen reude *7 tag zu Ehrend der Revolutionsfeier eine Fffentliche Demon—

*8 g; 22 ſtration zum Ohlsdorfer Friedhof zu unternehmen und teiltenJean Winterh, Parteſſetretär. Köin: ß deaee
S. Mar Glendit, Vppeln; 36.

Aber das Geſchrei wird wenig helfen. Denn neben dem Differen— dieſe Abſic ſei mit. Die Volſgei denit]zierungsprozeß in den Mettopolen geht die Scheidung zwiſchen der ungtg n d grene ede eneden revolutionüren Arbeitern die Sttaße auch nur für einigeVorſigender des JB. BVetirlin;
Stunden zu überlaſſen. Sie ließ unſere Hamburger Genoſſen wiſſen,MNartin Schneider, Dres—

VBürgertrieg. trog aller Mißſtände, die ſich aus dem durchſchnittlich

Generalmobilmachung zu einem Kriege, bei dem die Städte mehr

ſchloſſen die Arbeitsgemeinſchafter ohne Befragung der Gemeinde—

den Streit bei der Firma Liſting beſchloſſen.

9Ag ngd und der der Ausgebeutelen; in den Kolonien
eiden ſich die Volket der Ausgebeuteten von den räuberiſchen

Ausbeutetn (und im Prozeß dieſes antlimperlaliſtiſchen Bewußtſeins—
wachstums der Kolonialvölker entſteht gieichzellig eine Klafſen—lcheidung innethalb dieſer Völter). t
Auch hier zeigt ſich, naturgemäß, die Bourgeoiſie völlig unfähig,
die Probleme auch nur zu verſtehen (zur Bourgeoiſie iſt auch in
dieſem Falle die Führerſchaft der Reſormiſten zu zählen, die, zum
Beiſpiel in Deutſchland, ſogar ſchon wieder nach Kolonien lechzt).
Für die wenigen ſiegreichen imperialiſtiſchen Wucherſtaaten Eng—
land, U.SA. Frankreich, Japan, Belglen, Jtalien, Holland) ſind
die Kolonien Vorausſetzung ihres Sedeihens und ihret
Exiſtenz als Ueberprofite beziehender und die Arbeiterariſtokratie
aus dieſen Extraprofiten korrumpierender Wucher- und Röuber—
ſtaaten.
Das etkannt zu haben und praktiſch ausgenützt zu haben, iſt

eine weitere gewaltige Leiſtung der Bolſchewiki.
Dieſe kolonialen und nationalen Probleme, die

thotetiſch (wie ſchließlich auch praktiſch) auf der gleichen Linie ſtehen,
hat die Sowjetunion teſtlos gelöſi, während kein einziger bürger—
licher Staat auch nur den Anfang einer Löſung geſu�nden hat.
Nicht die großen mit ihren ſchamlos ausgebeuteten Kolonlen u�nd
mit den neugeſchaffenen „Kolonien“ Deutſchland, Oeſterreich,
in denen naturgemäß neue nationale Fragen eniſtehen; und
nicht die kleinen Vaſallenſtaaten mit ihrer unglaublichen Unter—
drückung nationaler Minderheiten.
Einzig die Bolſchewiki haben es verſtanden, die vielen Nationen

den; 27. Clüre Caſzner, Metallarbeiterin, Berlin; 28. Mar
Sentwig, Bergarbelter, Jeing; 28. Jatob Ritter, maunnt
ee2pete Lehter, Köln; 31. Wendelin Tho—

2. Seemann. HSamburg; 22. Georg Zliaja, Gleiwigtz;33. Joachim, Voerna. nt

Landesliſte zum preußilchen Landtas
1. HSugo Eberlein, Zeichner, Berlin; 2. Arthur Gohlte,

Dreher, Berlin; J. Richard Schnetter, Redatteur, Salle;
1Guidbo Heym, Geſchäftsführer, Suhl; z. Kerl Schulz,
Schriftſteller, Reulölln; 6. Franz Da�hlem, Parteiſektetür
Berlin; 7. Bruno Thomas, La�ndarbeiter, Magdeburg Gut:
zeit in haft); 8. Dt. Frikß Ausländer, Studienrat, Berlin:
J Frieda Roſenthal, Arheiterin, Berlin; 10. Grä, Kriegs—
beſchüdigter, Verlin; inl. Geseg Stolt, Bertin; 1 Sans
Schtöter, Bergotbeitet, Zeitz (zurzeit J Saft); 13. Otto
Froa nte, Niederlehne (zurztit in Saſt); u. Alfteb Oelhner,Jarieſercelnt, Salle (zurzeit in Saſft)j; 15. Frig Charbpen—
tier, Kaufmann, Elberfeibd; 16. Alois Beimel, Neunſitadt in
Oberſchleſien; 17. Paul Grobis, Vuchdrucern Zag nover;
18. Goihn, Studiendireltor, Verlin.

im Verband der SER. national ſelbſtändig zu machen und dadutch
bis nach Choresma und Buchara und die von Rumänien mit ſo!

unangenehm

und zu binden.

Die Bilanz der ſieben Jahre Sowjetrepublit iſt leicht zu ziehen.
Ueber alle unerhörten Schwiecigleiten hinweg entwickelt ſich die
Wirtichaft, die Kultur, die phyſiſche Geſundheit der Sowjetunieon
langſam und ſtetig, trog aller Naturlataſtrophen (Hunger 1621,
Teilmißernte 1924), trot aller Zerſtörungen durch Krieg und

niedriqgen Kulſurniveau der ruſſiſchen Bevölkerung etgaben, un—

aufbaltſam vorwärts—

Und Europa? Man füttert ſeine Völker mit Verſprechungen,

derweil die Schwierigkeiten wachſen. Der Dawes-Plan wird helfen,

ſo ſchwören patentierte, ſeit zehn Jahren „bewährte“ Verſprechungen—

macher in Frankreich wie in Deutſchland. Der Völkerbund wird
helfen, ſo erzählen jene Nartren, die nicht ſehen wollen, daß der

übertaſchtem Seitenblick betrachtete Republitk der
Moldau noch feſter an den ſozialiſtiſchen Sowjetbund zu tämpfen

v

Völterbund Eutopa bald wieder auf die Beine helfen wird durch ſnt

oder weniger alle die Ausſicht haben, durch Gaſe wie Ungeziefer—
herde vertilgt zu werden. Der Onlkel aus Amerila wird helfen,
plärren jene Schwindler, die noch nicht genug haben von der ameri—
kaniſchen „Hilfe“ des redlichen Miſter Wilſon ſelig. Jawohl,
Amerika wird helfen, mit Feuer und Schwert und dem Haupt—
kalſſabuch des oberſten Reparationsagenten.
Helfen wird und kann nur das Proletariat. Denn es hat ſich

und nur ſich zu helfen. Die ſieben Jahte Bilanz Sowjet-Rußlands
ſollten beweiſen, daß esſo iſt.

Mehlich will den wekdeutichen Gemeindearbeiter—
ſtteit abwürgen
(Eig. Drahtm.) Düſſeldorf, J. Novembet.

Die Gemeindearbeiter hatten ſich im cheiniſch-weſtfäliſchen Tarif—
gediet in der Urabllimmu�ng mit oösrs Stimmen für und 838 gegen
den Sureit ertlun BeréogialdenotratmMehligffltte dar—
auf einen neuen Schiedsſpruch, der eine Lohnerhöhung von
1Pfennig pro Stunde vorſieht. Für dieſe Betten
pfennige, die angeſichts der Teuerung gart nichts bedeuten, be—

atbeiter, die Bewegung abzubrechen. Sie erklärten, daß ſie „unter
dieſfen Ümſiänden anen Kampf nicht verantworten tünnen und neh—
men das Ergebnis als einen Etfolg auf. Der Spitzenlohn be—
trägt nach dieſem Lohn 70 Pfennig.

(Eig Drahtm.) Barmen, 7. Rovember.
Die Gemeindearbeiter der Städte Barmen und El—
bertfeld erklärten lich durch Urabſtinmmung mit weitaus über—
wiegender Mehrheit füt den Ekintritt in den A uſtand, wenn
ihnen die durch Schiedsſpruch des Reichs- und ztante purnen
zügeſprocſene Erhoöhung des Slundenlohnes nicht gewährt wird.

(Eig. Dtahtm.) Eieleben, 7. November.
Bei dem Steinſekmeiſter Lining in Eisleben ſind am Alon�

tagvormittag die Steinſetzer in Streit getteten. Der Sohn desg und ein Lehrjunge haben in Halle bei den zrtengn
Steinſeßern Streitbrecherdienſte verrtichtet Die e�
mühungen der Steinſeger. um dieſe Zuſtände Wegee
vergeblich. Deshalb hat der Steinſeherverband als Druckmitte

Vie Berliner Arbeiter ſiehenhinterdenKummuniſten
(Eig. Drahtm.) Berlin, 8 RNovember.

der verantwortliche Redalteur der „oten Fahne“
verurteilt!

(Eig. Drahtm.) Leipzig, 8. November.

Geſtern jand ber Prozenh vor dem Staategerichtsheof gegen
den verantwortlichen Schriiſtleiter der JNoten
Feahne“, Genoſſen Apelt, ſtait. Der Prageß ſollte die nach—gliche Vegründung für die vielen Verbote der „Roten Fahnen
abgeben. Er richiete ſich ſaltiſch gegen die Preſſefreiheit
L3pt. Der Oberreichsanwolt Ebermaier hatte auf Grund
einer Anzaul von Artikteln eine Auklage auf Grund des Sttaf—
geſetjbuches und des Republitſchutgeſehes zuſammenkonſtruiert. Die
Äntlage bettifft hauptſuchlich Auftufe der Jentrale und der Ko—
mintern, außderdem einige Auſſätze, B. über den Maſſentetrot,
ſerner ein Bilb gegen die Juſtig; u. a. auch wegen Heinrich Heine,
deſſen Gedicht über „Die ſchwarzrotgoldbene Fahne, der alte ger—
maniſche Plunder“ in der „Roten Fahne“ ahgetendt war.
Als Veiſither des Siaateherichtehhſes fungiertrn die Sezial—

demotraten Woliſgang BSeine, Jäctel und Brtau—
des. Vei der Verhanblung wegen der Gedithtes von Heinrich
Heine ſltellie ſich heraus, daß der Vorſitzende nicht die geringſte
Fhnung hatte, wer Heinrich helne war. Er hielt ihn für einen
jeitgenüſſiſchen kommuniſtiſchen Dichter.
Der Obetrteicheanwalt wollte aus den Rufſätzen und Aufruſen

die unmilielbare Aufforderung jun HSochverrat heraus—
ſonſituſeren und beantiagte ein Jahr und neun RonateFeſtung,
ferner ein Monal Geſängnis wegen des Hheintich hSeine-Gedichtes.
Der Verteidiger, Genoſſe Herzfelod, und der Angellagte, Genoſſe
Äpelt, ſelbſt ſteilten feſt, dan es ſich nicht um die Perſon des Ge—
neſſen Apelt handelte, ſondern um die Freiheit der tom—
nmuniſtiſhen Vreſſennd Propaganda. Apelt erklärte:
it liegt wenig daran, ob ich verunrteilt werde, meine Nerſon iſt
nichte, die Idee iſ alles.“
Jas Urteiit laulele wegen Vorbereitung zum Hochvertai auf

eln Jahr Feſtung undb ioo Matt Geldſtrafe. Die An—
klage wegen des Seine-Gedichtes mrijte man fallen iaſtlen.

die „hamburger Vollszeitung“ belchlagnahmt
(Eig. Drahtm.) Sambuctg. 8. November.

Der Genetalſtaatsanwalt beſchlagnahmie die Ausgaben der
„Sambutger Polteneitung vom Donnerstag und Freitag wegen
Auffordernng zum Hochverrat. ä
Als Ebert vor einigen Tagen die ſogenannte „Aufhebung!des

Belagerungszuſtandes verfügte, ertlätte die ſoözieldemottatiſcheDie für geſtern abend von der R einberufenen Maſſen—
verſammlungen überfüllten ſämtliche J Säüle. J gego J
geiſterte Kanipfſtimmung. Mächtiger Beifall herrthle überall, 7
bie Redner von der Sittalur in Rußland wie venge
Rolen Arinee Jpratchen oder von dem wirtſchaftlichen Jufftieg

Preſſe fteudeſtrahlend, dyh damit die demoltatiſche

lag auf die Straße geht, was dann?
demokratiſche

„daß die Genehmigung zur Abhaltung der für den 9. November
geplanten Umzüge auf Grund des S zs verſagt wird.“
Und wenn nun das Hambutger Proletatiat dennoch am Sonn—

Ra, dann wird der ſozial—
Polizeipräſitend Henſe eben die Sipo

mobiliſieren, die ja dann eine wunderbare Gelegenheit hat, iht
Mütchen an den Arbeitern zu lühlen. Das ſcheint uns auch der
3J Zweck dieſes ebenſo ſinnloſen wie provolatoriſchen Verbots
zu ſein.

Verlegung der Immunität in Braunſchweig.
Unſer Genoſſe Kroſſe, der auf der letzten Landtagsſitzung

hinausgeworfen wurde, wurde von einem gtoßen Aufgebotvon
Kriminalpoliziſten daran gehindert, bei Wiedereröffnung
der Landtagstagung den Landtag zü betreten. Er wurde am Rod—
ärmel gepackt und die Treppe hinuntergezogen. Man verwehrte
ihm ſelbſt, ſich durch das Haustelephon mit dem Landtagspräſiden—
ten in Verbindung zu ſetzen.
Der Präſident des Braunſchweigiſchen Landtages, der für dieſe

ſtandalöſen Vorgänge verantwortlich iſt, iſt, wie kaum anders zu
erwarten, ſelbſtwerſtändlich ein Sozialdemoktrat.

Unverſchämtheiten gegen Thüringer Atbeiter.
Rach einer Meldung aus Salzungen wurden am Montag und

Dienstag von der Gendarmerie und Nolizei Hausſuchungen
bei vier Jugendgenoſſen in Kloſter Allendorſ und in Salzungen
vorgenommen.
Am Dienstag wollte die Polizei in Gemeinſchaftmit der Gen—

darmerie im Betrieb der Firma Ganz Ditimar in Salzungen
ein Polizeibureau einrichten. Acht Poliziſten wollten im Watte—
zjimmer des Hauptkontors Vernehmungen von Jugendgenoſſen vor—
nehmen, während zwei Mann der Feuerwehrtpolizei vor dem Be—
trieb auf- und abpatrtoullierten. Den erſten Jugendgenoſſen, der
vernommen wurde, wollte man über den Thütinget Landtage-
abgeordneten Genoſſen Eyermann ausforſchen Darauſ wurde der
Belriebsrat zuſammengerufen, der einſtimmig beſchloß, dan das
Polizeibureau ſoſort zu räumen ſei. In einzelnen Abteilungen
waren die Arbeiter zur ſoſortigen Arbeſtsniederlegung bereit, um
die Entfernung der Polizei zu erzwingen. Dieſes entſchiedene Auf—
treten der Arbeiter veranlaßie dann, doß die Polizei ſich ſchleu—
nigſtzzurückzog.

Polizeinrügelhelden ſinden milde Richter
(Eig. Drahtm.) Verlin, 8. Novembet.

In Betlin wurden zwei Polizeibeamte, die einen Axrbeiter
bel ſeiner Verhaftung geſfeſſelt und mit einem Heugabelſtiel
blutig geſchlagen haiten, um ein Geſtändnis zu erpreſſen,
nicht zu Zuchthaus, wie beantragt war, ſondern zu 200 Mark
Geldſtrafe verurteilt.

Franzöſiſche Arbelter gegen deuilche Klaſſenjuſtiz—
ihunde

(Eig. Drahtm.) Paris, 8 Novembert.
Die Kommuniſtiſche Partei Frankreichs ſotdert auſ, am J. No�—

vember in den Beirieben und am 9. November in den Wohn—
bezirlten neue Mitglieder der Kommuniſtiſchen Var—
tei zu werben. Unter der Parole: Für 7000 eingelerkerte
deutſche Kommuniſten 70 00oh neue Mitglieder der franzöſiſchen
Kommuniſtiſchen Vartei, für 2000 eingelerlerte Jugendgenoſſen
2ao doh nene Mitglieder KJg.

heuler Muſdolinit
Me italieniſche Arbeiter ju 1201 Jahren Jugchthaus verurteilt

(Eig. Drahim.) Rom, 8. November.
Jun dem Prozeh gegen Nurevolutienäte Arbeiter von Cham—
poli, die wegen reöolutionürer Taten aus den Jahren 1922-23
dor Gericht ſtnden. wurden ju insgeſamt iest Jahren
Juchthaus verurteilt. Die einzelnen Urteile bewegten ſih
jw ſchen 10 und 30 Jahren. Ein zu 28 Jahren verurteitter Genoſſe
tief nach der Urteilsoerlündung: „Sle Unnen une lörperlich mar—
terin, der lommunüſtiſche Geiſt witd aber weiterleben und unſere
Trent zu ihm wird nicht erſchüttert. Es lebe der Rommunlsmus!
Sein Sieg iſt unvermeiblich.“ Die anderen Berurteilten tinnten
in den Ru�f ein.

Weiher Zerror gegen volniſche Kommuniſten
(Eig. Drahtm.) Warſchau, 8. Novembet.

Maſſenverhaftungen wutden oboegenommen.

die nationulrerolutionüre Bewegung in Indien
(Eig Drahtm) London. 8. Novembet

Aus Kalkutta wird berichtet: In einer Konfertenz erllätte
Motilal Nehru, der JFühter der indiſchen nationalrevolu—
tlontren Bourgeoiſie, daß, wenn eine anarchiſt iſche Bewegung

Rehru, rkiütte offen, daß es das beſteſei, wenn Indien ſich
vom engliſchen wWettreich loslöſen wülrde und wen
die Inder die Kontrolle des Heeres, der Volizei und der Finanz
ſelbſt in ihte Fandb nehmen würden.In Alahalbadb wird in der icolſioneinſtan� über den Kom—
muniſtenptozeß von Cawnpute verhandelt. Die Staatsan-
waltſſchaftGichert ſei. Aut Tage durauf etließ der Sozialdemolrat Severing

beiannte Verfügung, die ptattiſch die Weiterführung des
Ebertſchen Belagetungsjuſtandes bedeutete. Jetzt zeigt das Vor—

auiid 9— ü Jo n vo

intern, in denen gefordert wird, daß Indien
beweijnenenKawmyi loslöſen ſolle

Ju Lodz ſpreugie die Poligei eine von den Kommuniſten ein-�
berufſene Demonſtration, die zum 7. Norember ſtattfinden bollte.

vorhanden ſei.ſo ſei ſie nur den Terrormahnahnen der
engliſchen Reglerüng zu verdanten. Der Sohn,Jawärhalal

üht ſich nach wie vor auf angebliche Brieſe der Kom—
ſich von England ſin

aa
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abende nachmittaas aelchloſten

kees Ortegrupope Halle
Diſtrittoleiten. Am Sonnabendebend J Ubhrt in deUnbedingter Etſheinen in Viuicht r u det
Nom muniſtiſcheGenoſſenſchaftodertret Sonnabendabend s Uht in Vetwaltunggebäude: Sehr widhtige eue ν. Genoſſfen in unbedingt notwendig.

1. Sonntag vormittag i0 Uhr im Diſttikislolal Hübner. Alle Genoſſen
ben zu erſcheinen

SoubergWormiig. Senntag adbend Uht im Lotal Rauſchenbach: Revolutionsfeier.
Halle�Saaltrteis

Moglic. Tornan. Niigliederperlammlung am Sonnabend, dem 8 Nodembet, abends
Uhr in Mönlich im Lokeal Maye.
rMiieliederderſammlung am Sonnabend dem 8. Novembet, abends 8 Uhrt.
im 1vValmbaum
Nen; b. Weitin Oeffentliche Wählerverſanmtung am Sonntag. dem v9. Nodembet.,
nachmitiage 2 Uht im Solal Kauert.

nan Miteliederderlammlung am Sonntag. dem 9. November,ittags r bel Gremlert.
Mansfelder Gebirgskrteis
dem Neovember, nachmiltags 3 Wr, im Galhoef—3333 3 müſſen verttreten ſein, die Wehlarbeit be—

ſotochen wird
i. Mitgliederrerſa amlung am Sonntag. dem 9. Nevembet, vor�

mittags 10 Uhr im Lolteal Deuiſch
er. Mirgliederverſenmlung am Sonntag, dem 9 Rovember, nachmittags

1 Uhr, im Galthef JZurt Linde“

Mansſelder Seekreis

Arbeitsgebietefunktioenürtenf füt das Arbeitsgebiet Erdebern am Sonnteag,dem 9. —*23 id Uht ir Erdebern im Gaſthof zum gg
Roke. Die Orisgturden Erdeborn, Stedten, Schraplau. Elpetitedi. Ober und
Unterröblingen, Wansleben und Höhnſtedt müſſen ihte Funktienäte entſenden

Erdeborn. Nitgliederperſammlung am Sonntag, dem d. Novembet, abends 71 Uhr,
im Loktal zum Weißen Rok Jür Erdebern und Lütgzſchendorſ: Reue Mitgliedert
lönen mitgebtacht werden

Eſperſtedt. Nitgliederderſammlung am Sonntag. dem o. Nevembert, nachmittags
3 Uhr, im zum Schwatzen Reh

Eisleben. Revolutionsfeier Sonniag Nerember abends 7 Uhr, im vVolksheus

Kreis Merſeburtg
Gobdula. Nitaliederderſammlung am Sonnabend, dem 8. Novembet, abends 8 Uhr,
in Goddule

Querfurt. Revolutionsſeier am Senntag dem 9. Nedember, abends 7 Uhr im
Schüsenhaus

Dürrenberg. KResolutiensfeier am Senntag, dem 9. RNevember, in der Sonne“

Lauchſtaedt. Mitolieberrerſamnalung am Sontnag, dem 9. November, nechmittags B2 Uhr in der Steadt Leipzig
Godbala. Mitgliederrerſenmnlung am Sennebend dem s. Neovember abends 5 Udt,
im Lokal Grüner Hhef Alle Genoſſen müſſen teſtlos zut Stelle ſetn

Nerleburg. Wichtige Mitgliederverſenmlung am Senntag, dem d. Redembert,8 71 Ubt der
Kreis Sitterfeld

am Sonnteg dem o Nevember vdermittags 10 Uhr, inKrteisfunttionärttonferenz e
Sitierielb. inm Süteerngerten Ale COrt müſfſen vertteten ſein.

Malde nſtein. —*25eee am Sonnabend, dem ſ Neovembert,
abends ſ Uht bef

Rieda. S Oefentse Beolteverlammlung am Sonnabend, dem 8. Revember,
ebende s Ut im Geakthef

Welien. Sennteg voteitieg Uhr: Wichtige Aiitgliederrerſanuilung.
Oefientliche Boltederſennlung am Nonteg, dem 10. Rovde miber, abends

9

Ju

Gottui
im Gekthef

Werben 2Vollsverſammlung am Dienstag, dem 11. Rodember, abends
J]h

Selzweibig ODeffentlice Bolleverſanmlung am Mittwoch, dem 12. November,
abende Ut ie LolalSSehenlaben. Oeffentliche Veltsverlamnlung am Mittwoch, dem 12. Rovembet,
abends Ubrt Seftbeif

Welien. Oeffentlite Vellederſenmlung am Dennerstag, dem 13. Rovember, abends
rt ien Loetel TWebdbe 7

GuDelederi Oeffeniliche Veolleverſammlung am Freitag. dem 14. Novembert,
ebends Ur in SGetbef

Stunsderi. Defientlise Velleverlemmlung am Sonnabend, dem 15. Novembet,
abends Ur iern ebei

Silebigea Oefientlise Soelt mlung am Sonntag, dem 16. November, vor
tians W Uhrt im Seatef
Sereedert. Deffentüche Voltsverlemmlung am Sonnteg, dem 16 November, nach—
itags in SGetbei

Nennerin. Oeffentliche Beollsverlan alung am Sonntag, dem 16 November abends

Kreis Wittenberg
Sittenberg. Kerolatiensieier am Senneabend, dem 8 RNovembert, abends t Uhtt,
im Lolel FZrerbenberg

Arteistonferen;j am Senntags dem Nerember vormittags 10 Uhr, in Teuchern im
Stner Baume Die Arbeitsgebierteleiter ſind verpflichtet daß alle in

Wrem Arbeitsgebiei gelegenen Drt Delegierte c3 dieſer Konfeteng ent�
endern Diele Seorierenn e wietig die Wehlaätbeit belprochen wird

Areis Jeit
Aue. Ahlsdeori. Jangenberg. Aitzliederverſemmlung am Sonntag, 9. November,
neachn Uhe inn Delrtlichen Saus in Que Esnoſſen müſſen erſcheinen.

Kreis Deligſch
Delinlict Aigliederrerſennlung anm Sonnabend, dem 5. November, abends
Uet ienn iedenbef

Aadelelt. Redolutionsfeier am Sonnabent. s. Aevembet, abends s Uhr,im Gaſthoj.
Keeis Torgau

Tetgen. Midgliecderverſeumlung am Sonnabend dem 1 November, abends 5 Uhr,
im Reſtaurant Koch

Selgern. Miigliederverſemelung am Sennabend, dem 5. November, abends 8 Uhr,
im Lokal Sbucoth Kichtet

Deommitich. Aitq derverſenmmlung am Sonnebend, dem 8 November, abends
he in der Aonzerihele

Sanniden. itglierer derle mmnlung am Sonnabend, dem 8 November, abends 8 Uhr,
im Schünenthars“

Lichtenburg. Mutgliederderſammlung am Sonnabend, dem 8. November, abends
Uhr, im Deutſchen Saus“

Aichtewig. Mitgliederverſammlung am Sonnabend, dem 6. November, abends
5 Uhr, in Lolal Gopel.

Jegerin. igliederoerſemmlung am Sonneabend, dem 8. November, abends s Uhr,
Mitaliederverſennlung am Sonntag, dem 9 Novrember, abends 5 Uhr,

im SürtgertzerienAaunberi edene Jenmlung am Sontnag, dem 9. Rovember, vormittags
10 Uht im Geakiheſ Aüller

Geohtreben. Aielederverſemmlung am Sonntag, dem 9. November, nachmittags
2 Utr im Geathoif

Kteis Liebenwerda

vtÊi AMutgliebervrerlamnlung am Sennabend, dem L. Novembert, abends 5 Uhr,
im LDoltobaun:

Sodewig. Serolutionsfeliet Sennabene 5. November, abbds s Uhr im „Vollshaus“

Unnabutg.

Derhen Musliedernerſammlung am Senagabend dem 5 Norember, abends 5 Uhr,
ſg Rektaur�ri Diite Teuring Tagesorbnung ſehr wichtig. Das Erſcheinen allet
Melieder n Pilich

Ottrenb Miiglieberrentanmmnlung am Sonnabend, 15 Rovembert, abends 5 Uhr im
Caſe Atlolei Alle Genoſſen nüllen erſcheinen Tema: Die Reichstagswahl.

(Wenammungen des Roten dtonllumvfer- gunde)
Drtisgtuppe Salle

Abrtechnung. Dies gilt als letzier Termin.9 2 7 14 n nn— 444Heute abenb Uht in bder Probutuir
Nichtabrenhnen leht Ausſchlu nah

J ñ 1*8 u v J K

anger Spielpat

Seantag ee otte Zameraben auf dem ZFlugrlan bei Webet zum tametad—
ſchaftlichen Seſammenſein

J 9 J J J 7 J JRNonteg adend Uhrt in det Probultir Ortsvorltandsſigung.

empfangen werden ug
Saalkrets

DTeicha Merteniz. Sonnabent der Nodember ebends Uht im Rolen Sau““
43 unn JAlialiederverſemunlung der

Wertbungebeniet gentee Spreetze en? Norenber, abends 7 Uhr Tteffen in

nuanere. Mitiwoch 2 e ei VenleJ
IdI— Je— nn unUnmendonn 22 Hden Zalaumen—Joe

lnaſt allen gebienten Frontlaämpfer
2 t

Denai
Aubertoroentliche

9 m—J 17 u odembert
J„. J *8 9Aun J

Bitteriſelb Sonnabend und Grupyen.

Kteheerttanr age.

Bezirksleitung für Salle-Nerſeburtg

Sarean au. Koaſſe: Lerchenteldſti la ſern

Attur Samila BSenittsSettetüt Ge
Saſtoreit: Taaliq o bie 6 Uht Senu

reduttiv: Wichtige Sihnng

Inellt

allInealt
Sonntag. 71. Uht

kuryunthe
Montag 7!. Uhr

lIII
mit den Damen

Thetter-� Zieglet,
Kirchhoff,

den Herren: 3363
Hendtich,. Günzel
Lhlandet, Erdmann

Merſeburg z
Ver.Arhler-�hüngerchor
IiIIIIEEEIIDIWIIIIII—O——
Sonntag. den 16. November, abends 7 Uhr,

in der ſtüdt. Turnhalle, Wilhelmltr.:

Konzertubentd
Viogtamme im Vorverkauf 1 Nt zu haben in der
Volksbuchhandlung, in den Vertaufsſtellendes Konſum—ldalſe ſheate UAn der Abendtaſſe 1.25 Mit

Sonniag 7. Uhr: AiNs Die paſſiven Miiglieder ſind hierdurch eingeladen

vereins und in der Buchhand!lung Stollberg

„erllenerorer

vrima nur?,so Mt.
TLamnq u.Scholtſtſl is oo

IIII
e. G. in. b. h.

Mittwoch (Vuhtag). den 10. November 1924, nach—�
mittags 2 Uhr, in Werſeburg im Reſtautant „Funkenburg“:

Generalverſammlung
Dagesordnnung:

JVD
7sv

Geinburoetſtt.

Z Pöbel—
1 Bericht des Vorſtandes über das Geſchäftsjahr 1923Ausſtellung 3 nggBopuu

zenehmigung: a) der Goldmarkbilanz per 1 Jan 1924Albert Let ſch t bj der Jahresbilanz per do. Juni idei
Entlaſtung des Votſtandes
Beſchluß aſſung über dieErſparniſſe undeventuelle weitete
Aufwertung der Spateinſagen und Kautionen

g Antiäge der Mitglieder nah 8 14 des Statuts

Als Ausweis ſür den JZuttitt zut Generalverſammlung iſt
die Legit mationskarte mitzubringen
Zahlteiches Erſcheinen der Milglieder erwartet

Der Aufſichtsrat

iz Allet Martt is
Auch Teilzahlung

irdeſterchuhe

2

ſpotuchuhe dillig
ſchleich.Ali. Martt34 116o

Kochsnſemnnel Gaſthof Corbetha
.Sunle Bllhne bei Schkopau
e2Z ä Sonntag und Montag, den 9. u. 10. November,
Dir JKoch Ivon nachmittags 5 Uht an:

Nut noch heute Jund mo�rgen G K h jſſGroß. Kirmesba
seuſatlon!] Jiũt ſ. sveſſen und Gelrünle iſ beſtens geſorgt
Adotee WillunjgjAlle Freunde und Kollegen werden hiermit
*2 eingeladen 1151
tooremmn Gaſtwirt Wagner und Frau
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Weißenſels
Zu unſ Sonniag.
den 9. Nov, im
„Jelſenteller“
urgwerdben, ſtatt— �»Eu2tfindenden

ſettulen
525 Zobeliuchs 62erlaub i eunde —douVDDIDIIDI

r tag Schalkai 2inl 4Uhr J vori. Silberwallabi 4.—

Herten 80 Pf Fellvorlagen 650
aα νr αν
Veißenſelſet
Vollschot

Heute abend 8 Uhr

Je
im Volishaule

lhäbeununeA Wiederverkäufer!
Patent. und

Auſleuemuttuten
zu billigen Preiſen,
bei weitgehendſten J
Zahlungseileichte- 5

rtungen 8361J

k nſenüet
L2 Puchetet�stt 20

VBrinemalſchinen

tepariert und ſetzt
neue Walzen ein
Otto Sparmann
neben Walhalla

Fernſpr 6504 B41 1

Baumbehang aller Art
wie: 354

Fondantringe bunt, desgleichen halb
mit Schokolade. Cremeringe, Schoklo—
ladenlikörbrezeln. Ketsbehang,

Litörbehang ſchliht. Lebtuchen, Honig�—
kuchen in verſch. Größen, echte Thorner
Schokoladenherzen, Spitzkugeln uſw.

owiegthololuden, voibons, Kels, Kulud
kaufen Sie beſtimmt am billigſten in
zö4 der bekannten

M t Schokoladen-Spezial�Großhandlunguſit-�
inltrumente l Willuy Voigt
92 I Vartt 6 Ede Squülershof
lüder In Generalvertrieb der Balda-Schotolade
uelelie geplin J

W Danien,Vo ſitender

Loli-part
Morgen, Sonntag:

JGr. Freilonzert
Jzff. Pöteltnochen

Leiſtungsfähigſte
Bezugs quelle für
Patent- und

Aullege-Matratzen
Zahlungsetleichterungen

brunopurigdugt

Neu! Sd26 nen: nal eie
ü Wiederverlüäüuferu Sändler J Ki. Rlausſtraße? Jel. 6943
dilligſtim Grolſogeſchäft Monat Noveimber
oon daus Beſte, wus
u gebolen werden lonule!!

Alle prnnn
ggDurchgehende 7232

nuſc d vegen deuſſchlands belter Kuharettiſt!

go

3 mein

zubillig. Preilen
J ſeparaturen aller lrt
5.Wagner

Au beiden Tagen groher Ball
ſürt Speiſen und Getiänke iſt beſtens
geſorgt.

l8*

Gebr. dangiowi ß. Ein Hallenſer Kind.
4— Abends der beliebte

Fiſcherplan 2 334 JAnnahme von ſämtlichen Fellen Ge e ll ſchuft 5 un z
zum Jurichten —v

Cacthot pruckdorf
sonntag und Montag, den 9. und 10. Nob.
Kirmes-Ball

Es ladet freundlichſt ein
u een

200 z Zzo0o
J Sonntag, den 9. NRovember,

nachm. 4 u. abends 8 Uhtr

SKonzerte

Teilzahlung nnnnne
hilliue aochtöple und Eſſenträger.
Geſchentarutel, schodolade u. ſiels

Schiele, Kapellengaſſe 38
Poſttarte genügt, auch nach auzethalb

J SHochfeines

flumen
Mus

ſelbſt gekocht, durch
ogrga JDes WittetindDrchelters.
überttoffen Zůsd Leitung. Benno Pla�tz

J Mittwoch,. den 12. November,
nachm 3 Uhr

Idheſfeter ſndernachmitag
Leitung: M. Mühle.

JEintritt: Erw 5o Vf,Kinder 30 Pf.

ſseiſfenhändler
finden die billigſte Bezugsquelle in

Kernſeiſen
Toiletteleiſen

ſeiſenpulver
im Seiſen-Engtoshaus vBuruch Co.
Ihielenltt.A amvahnhol. Ausgang Thielenlit
uDurchgehende Geſchäftszeit.V
Obſtbäume und
Beerenſträucher

in nur beſten Sotien gibt ab
Joh Fulenſchet, BöllbetgAt.
Nute Sorien i�
hüute, Felle. Wolle

Lunge
Kl. Uhichſtiaßẽ 25.
Telephon 4825.

Nuſitappatute
üchullyluiten
ünſt. zahlungsbed
Repataturen

Julius Kegel.
Steinweg53, J.Et.

Reilltraſe A Eucusud,
Gaſthof

Canena
Sonntag, d. 9. u. Montag, d. 10. Nov

Kirmes

Lager in:

Uhten u.“
Goldwuren

Es ladet ein

Georg WenkelMöbel
'uTeilzahlung!

Wir bieten at —DI
Jorbſeſſel, Bettſtellen, Matratzen, Stühle, Spiege J

ſJ IIIII
JJ achtiwpinde, Tiſche. Wochenrate Mar

Ruhe-Betten, Vertiko, l Kompl. Küchen, Küchen T7
Kleiderſchtänke, Büfetts, Plüſchſhoff

—2— Bücherſchränke, Schteibtiſche, Schli
—T RKRauchtiſche. Nähtiſche, zimmerſchränkemitiu

Truhen ohne Spiegel
Wochenrate 3 Mark Wochenrate 5 Ml. J
Ne Amablung wird mögl.n Wunlchd. Auuſer eingerichie

Eichmunn Co.
galle a. d.5.. t.Ultlchltt.5!

Eing. Schulſt:

nead

auſhaundun bahnnof ſnnn

kauft wiedein zu ſtpreiſen

Alto Schulze. rünenIume*0VIUjI
sonntag. dend.u. Nontag. den id.Nov.

2 In deir Rachtvom Mittwoch zumKirmes 2 Donnerstag ſtarb im Krankenhaus
nach ſchwerem Leiden unſet lang—

J ähriges Mitglied, der Zimmermann

Ftiedrih Richter
Inihm verlieren wit einen unſeren
tgenGenoſſen In ſeinem Geiſte
werden wir weiter kämpfen [1160

Jottsgtuppe und Kteisleitung
der d. Zeit

Es iſt Pflicht aller Genoſſen, an
der Beerdigung teilzunehmen

Von 3 Uhr an: Ball

Küthe u. ſellet hleten das veſte]
Freunduichſt laden ein
Erich Arüger unb Fran

815 Jwiniſlchöna
sonntag, d.o u. Nontag. d.iO. ſNovo.

kirmes
Sheiſen und Geitänle in autbelannten

Für Unterhaltung it deſtens
sorge getragen

Es ladet ſreundlichſt ein är. Naſer

Korron

80 er.4e Puellonnt

Berichtigung!
as loſtet eigentlich ein guter Anzug? Der Schneidertarif iſt laut
Angabe der Schneiderinnung nicht 161, Usbs, Ulso, ſonden 157, U7s,
ils und Vndd Mt, ſo daß ſich der feinſte Anzug nach Tarif l auf i6s Mit

Der von mir genennte Preis von 118 At inicht nach Tarif) für den
gleichen Stoff bleibt ſelbſtwerſtändlich beſteben, ebenſo alle übrigen Vreiſe
au55 E. Otto Sinze. Gtohe Stemitiahe 10.

AmDonnerstagfrüh um .2 Uhr
veiſchied nach langem, ſhwenem
Leiden im hiſſigen Kianlenhaus!
mein lieberMann, der Jimmermann

FriedrichRichter
im Alter von 40 Jahren, Vater
von 9 ſindern
Umſtilles Beileid bitletdie trauernde
Jibso Witwe
Ida Aitchter geb. Pulchendor

neblt Aindern.

J JZeitz, den 8 November 1924
Beerdigung ſindet am Montag—
nachmitiag um a Uhr vom Kranken�

haus aus ſtatit

Lützen
sonntag. den ſ. Novẽmber 1924
abends s Uhr, im,Bürgergarter“:

JuIIIDD

Lützen
J

tias Mitwirtkende:sümll. Spoti·u. vibungsdereiue
Dder Bildungsausſchuh
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8. November 1924

Salle und Saaltreis J
Sonntag vormittag 8 Uhr ttreffen uin ihren Diſtrittslotalen, Diee
gleichzeitig der Abſchluß der Amneſtie-Kampagne ver 99* t

alle Genoſſen, dieſe Parteiarbeit zu n ν
KPD. Ortsgruppe Halle.

„dalles-Deutſchlund“ braucht Geld 7
Die amerikaniſche Anleihe reiliebe Saterland, welches he Feicht hei

werden muß. Man braucht alſo g thinfen zurückgezahlt
4 J J 1 J g Abe Jnehmen und nicht ſtehlen? Die Steu�erquellen bei den n

werden 7 jetzt übermäßig ausgenußzt, die ſet
S
das des Sozialdemokraten hilfe tding bisdas Hemd ausgeplündert und proletotiſiert,den gugt
kann man nicht belaſten, da dieſer ſonſt tebellieren nnta ag;
vleibt Jenn faſt lein Weg meht o�fffen, ols durch Verhängung von
hohen Geldſtrafen die nötigen Gefundu�ngsgelder ſläſig u muchen

i.

Die Arbeiter Paul Heder und Karl Södcer hatten ein voli—
zeiliches Strafmandat über je 30 Mlerhalten, ba ſie im Muan,
einer polizeilichen Feſtnahme als Teilnehmer einer enenrenDregee entgegengebracht haben ſollten. Beide weigerten ich
das eld zu zahlen und verlangten richterliche Entſcheidun die
7 geſtern auch Jreir wurde. Um den Sachverhalt fefiſtellen 8gen ggri� das Gericht acht Zeugen geladen. Unier dieſen be—

1 Sipooffizier,
2 Sipobeamte und
lKriminalbeamter,

3 3 Jrugze waten Arbeiter.
as Gericht hatte aber ſcheinbar keine Zeit, alle! zu ver—nehmen und hörte nur dieeνng

geladenen vier Arbeitern keiner vernommen wurde. Ni— denkender
Menſch wird man über dieſe ſonderbare Tatſache nicht erſtaunt ſein
denn men weiß jaaus anderen Prozeſſen zur Genüge, daß Poligeit
beamte niemals ſchwindeln. Herr Runge lügt nien Herr Du�biet
auch nicht. Sie gehen ihren Untergebenen ſteis mit gutem Beiſpiel
voran, und ſomit iſt es ausgeſchloſſen, daß ein Sipobeamter vor
Gericht die Unwahrheit ſagen könnte. Die Arbeiler abei lügen,
das weiß man von vornherein und verzichtet aus dieſem Grunde
auf ihre Ausſagen. Außerdem ſind derarttige Entlaſtungszeugen
für ein Gericht gefährlich, weil es möglich wäre, daß ſie Argumente
vorbringen könnten, die ſelbſt einen Klaſſenrichter zwingen könnten,
einen Freiſpruch zu verkünden, um wenigſtens den Schein der Ge—
rechtigkeit zuwahren. Dann zinge aber dem geliebten Vaterland
das Geld aus der Naſe, ohne daß es nicht geſund werden lann.
Da nur die Ausſagen der Poüzeibeaniten zur Beurteilung vor-

lagen, iſt es ſelbſtverſtändlich, daß das Gericht die Geldſtrafen von
je 30 Goldmark aufrechterhielt und den Angeklagten außerdem die
Koſten des Verfahrens auferlegte. Die beiben Ängeklagten laſſen
ſich aber ſelbſt durch hohe Gerichtskoſten nicht abſchrecken und werden
die Angnlegenheit weitergehen laſſen und das Gericht zwingen,

Nauch die Entlaſtungszeugen anzuhören.

Zuchthauswahlen
Ausgeſchloſſen vom Wahltrecht iſt,
1. wer entmündigt iſt eder unter vorläufiger Vormundſchaft

oder wegen geiſtigen Gebrechens unter Pfleglſchaft ſteht,
2. wer rechiskräftig durch Richterſptuch die bürgetlichen Ehren-

rechte verloren hat.
Die Ausübung des Wahltechts tuht für die Soldaten während
der Dauet der Zugehötigkeit zut Wehrmacht.

Mit allen Mitteln verſucht man, den Einfluß der kommuniſtiſchen
Partei im kommenden Wahlkampf zu ſchwächen. Man fütchtet ſie,
weil es die einzige Partei iſt, die mit aller Energie und Ausdauerdie Intereſſen ler 24297 vertritt. Nicht nur dadurch, daß
man die kommuniſtiſchen Abgeordneten und Parteifunktionüte ver—
folgt und in haft nimmt, ſu�cht man die KPD. im Wahltampf zu
ſchwächen, auch der Arbeiter als Wähler wird nach Möglichkeit ge—
hindert, ſein Wahlrecht auszuüben. Welche Mittel hierbei in An—
wendung gebracht werden, mag folgendes Beiſpiel zeigen:
In der Sitzung des Schöffengerichts vom 18. Dezbt. 1923 wurden

einige Genoſſen wegen eines politiſchen Vergehens zu einer Ge—
fängnisſtrafe von einem Monat und hundert Mark oder im Unver—
mögensfalle zu einer entſptechend längeren Gefängnisſtrate ver—
urteilt. Heute, alſo nach faſt einem Jahre, erhalten die Ver—
urteilten die Aufforderung zum Strafantritt.
Ausgerechnet jeßi vor den Wahlen will man die Arbeiter ein—

kerkern. Der Gtrund iſt offenſichtlich und liegt klar auf der Hand.
Man verſucht auch auf dieſe Weiſe die KPD zu ſchwächen und die
Arbeiter zu hindern, ihre Stimme der Liſte der Kommuniſten zu
eben. Dieſe Tatſache müßte allen klaſſenbewußten Arbeitern ein
Unſporn ſein, nun erſt recht alle Kräfte zu mobiliſieren,
tonmimuniſtiſche Fraktion in den nächſten Reichstag verſtärkt zu ſchicken
und fo den Gegnern zu jeigen, daß man die KPD. durch dertartigeNadelſtichean nichts hindern kann. Die Patole des ſlaffentewunen
Prolelariate heißi ine Macht den Schaffenden! Für jeden
Gefangenen zehn neue Kämpfer!“

der vergeßliche Fridericus e
„Fridericus“, das Otrgan aller dolchſtoßkranken Jeſereng7es in ſeiner Nr. 45 der Ueberſchrift „Aus meiner ggs

appen einen Artitel, der ſich mit der ſo hoch beprpnZDeutfchen Treuen beſchäftigt. Friderite ſchteibt untet an gs n
Der Herr Relchspräſident Ebert hat in ſeiner Rede Aetet

faffungstage in ünſter geſagt: „Treue iſt nicht in Worten.
Treue iſt in der Tat!“

und weiter ſchreibt dann die treue Jungfer Ftidetite:
Vielleicht darf ein beſcheidener Voltsgenoſſe mit einem ſchönen

Beiſpiel das Wort ſeines belegen. f Seinet
Es wat igls, und die wahte Geſchichte ſpielt ieeMajeſtät Kriegsſchiff „König“. Die ſoigdemotrariſhen Sn ihr

dachten vielleicht „Treue iſt nicht in Worten W Sute
ahneneiManneswort, ihren Treueſchwur, ihren gahn Kuden, ſie wollten

den kämpfenden Brüdern an der Front in ddie rote Fahne dhiffen ſtait der ſchwarzweißroten, auf det ihte
Sände beim Fahneneid gelegen hatten.reue iſt nichi in Worien, Treue iſt in der laun htt
Kapitän z. S. Weniger, der den Kreuzer fübrteg 3 gg
ſich vor die Fahne, in bder hand eine Piſtole. urege 4eiſchoß er, dann ttaf ihn die iüciſche Kugel in den Korſ

iter, wieDer junge Fridericus ſchildert dann ſeinen Leſern weiter,noch zwei andete Offiziere des Kriegsſchiffes Spfer des Dolch
es von unten wurden und fährt dann fort:
Dann wurde unter wüſtem Freudengeheueeinigten deutſchen Vateclandes hetuntergetiſſen und vondes

den getteten.deg Znn der Sozialdemoltaten uyn 27 Pl�ſdenn. dieſet
wenige Jahre ſpäter pries deRepublit eng zut rhaig; unb ſagte: „Tteue iſt nicht

Arbeiter und armen Bauern beteits

An alle loinmuniſtiſchen Metallurbeiter von halle!

l die heilige Fahne

in Worten, Trteue iſt in der Tat!“

f e

das halliſche Proletariat feiert den 7.Jahrestag
der ruſſiſthen Revolution

J 2 2e ogunnge Saal im „Volkspark“
un enaeh die halliſchen Arbeiter ſich eins fühlen
rentgde 177 g Brüdern. Am ſiebentengegrs kg g reichen ktoberrevolution des ruſſiſchen

int� ſchwuten Tauſende halliſcher Arbeiter und Ar—
gnn deutſchen Proletariats bis zum
ſugten ne anken und ohne Zagen weiterzu—
Iunten ue ſieben Jahren des Kampfes der ruſſiſchen
uauir hen Sowjetrepublikt gegen eine Welt von Fein—

Aufbauder ſozialiſtiſchen Wirtſchaft wiſſen die
illionen des deutſchen Proletariats, daß es auch für ſie

Ju�r ennen Ausweg aus dem Chaos der kapitaliſtiſchen
Welt gibt: den Weg, den die Millionenmaſſen der ruſſiſchen
cb vor ſieben Jahren, in—mitten des ungeheuerlichen nte eneen n hig

tialiſtiſchen Bourgeoiſie, tampfentſchloſſen unter gewaltigen
Opfern gingen, den Weg, der die Maſfen des gewaltigen tuf—
ſiſben Voltes zum Siege über eine ausdbenteriſche Bout—
geoiſie und über die vertäteriſchen Lakaien der Kapitaliſten-
brut, über die ruſſiſchen Sozialdemokraten, über die Men—
ſcheweiki, führte, den Weg, der dem ruſſiſchen Volke das
helle Licht zommuniſtiſcher Freiheit brachte,
den Weg, der die eiſerne Dittatur der Millionenmaſſen des
ruſfiſchen Proletariats und der armen Bauernſchaft errich-—
tete, die jeden Vetſuch der ehemaligen ruſſiſchen und der
internationalen Bourgeoiſie, das ru�ſſiſche Volkt abermals
unter dapitaliſtiſches Stlavenjoch zu zwingen, rückſichtslos
mit allen Mitteln der proletariſchen Ditta�tur
und des roten Terrors des Proletatiats niedergerun—
gen hat und weiter niederringen wird.

J

Jihht nur der mit revolutionären Symbolen geſchmückte große
„Voltspart“Saal, nicht nur die blutrolen Fahnen der Revolu�tion,
nicht nur die Embleme der ruſſiſchen Sowjetrepublik, hammer und
Sichel, machten die Revolutionsfeier eindrucksvoll: Es war der
Geiſt,das Rebellentum, der Kampfeswille der halliſchen Arbeiter
für die proletariſche Revolution, für die Etrichtung der Dilktatur
des deutſchen Proletariats, für die Erkämpfu�ng der deutſchen
ſozialiſtiſchen Sowjetrtepublik, der die geſtrige Revolutionsfeier der
halliſchen Arbeiter beſeelte. Es war der unzerbrechliche, eherne, be-—
wußte revolutionäre Wille der halliſchen Arbeiter, es ihren ruſſiſchen
Brüdern und Schweſtern gleich ju tun, der die Feier zum 7. Jahtes—
tage der ruſſiſchen Revolution beherrſchte.
Der von mehreren hundert Sängern vorgetragene Trauer—

martſch der ruſſiſchen Revolutionäre ergriff alle An—
weſenden, ließ ſie ihter im Kampfe um den Sieg der proletariſchenRevolution gefallenen Selden gedenkten, feuerte aber auch
gleichzeitig an zuneuem Kampf. zu neuem Sturm gegen die Feſten
der deutſchen Bourgeoiſie, zum Sieg und Triumph der deutichen
Revolution, der Diktatur des deutſchen Proletartiats.
Die beiden in hervorragnder Weiſe rezitierten Gedichte des Ar—

beiterdichtes Nöhren „Es lebt noch eine Flamme!“ und

„Die Fanfare“! ſteigerten die Begeiſterung der Anweſenden
weiter. Im ſelben Geiſte, mit demſelben Erſolge wurden die
„Feuerteiter von Petrograd! und der „Gruß des
beutſchen Dichters an die Union der Sozialiſti—
ſchen Sowjetrepubliken“ aufgenommen.
Die Feſtrede verſetzte die Zuhörer in die rote hHauptſtadt des

Weltprtoletatiats, nach dem Moskau des rtuſſiſchen Proletariats,

mit ſeinen tauſend goldenen Kuppeln. auf den Roten Platz vor
der Kreml-Mauer, über den geſtern die Moskauer Proletarier in
Maſſen mehr denn neun Stunden lang marſchierten, in den Kreml,
über dem ſeit nunmehr ſieben Jahten die rote Fahne des Welt-—
ptoletariats weht. Der Feſtredner ſchilderte den ungeheuren Mut.,
den Opfermut, die Begeiſterung der ruſſiſchen Proletarier für ihre
Revolu�tion, ſchilderte die ungeheuren Schwierigkeiten, mit denen
das Proletariat Sowjet-Rußlands zu kämpfen hatte und als einzig

Mit bolſichewiſtiſchenm Mut,

nuſchka“ (das „Knüppelchen“) geſungen.

auch die gewaltigen bewundernswerten Erfolge
der Atbeit unſerer ruſſiſchen Brüder, ſchilderte die Hartnäckigkeit,
die Ausdauer, die Härte, die Unerbittlichteit, die Sttenge des
ruſſiſchen Proletariats um die Eroberung, um die Erhaltung ſeiner
Macht. Der Feſtredner erinnerte an den Heldenmut des Vorttupps
des ruſſiſchen und des internationalen Proletariats, der Ruſſi—
ſchen Kommuniſtiſchen Partei, der hertoiſchen
Bolſchewiki. Er ermahnte die Anweſenden, dem Banner deſſen
zu folgen, der den Weg des ruſſiſchen, des internationalen Prole—
tariats wies, der dos Kampfesbanner der kämpfenden UAbrbeiter—
klaſſe der ganzen Welt votantrug, er erinnerte an den Mut, die
Zuverſicht, die Klarheit, das Stegesbewußtſein Lenins. Er
erinnerte an die hetoiſche Tat der Bolſchewili, die zu der
Zeit, da die Welt in Flammen ſtand und in Blut erſtickte, da
die Brandfackel des imperialiſtiſchen Weltkrtieges Mil—
lionen mordete, das rote Banner der Weltrtevolution in einem
gewaltigen Lande aufpflanzte. Er erinnerte an den ſchamloſen
Vertatdererum die 2. Internationale, die die Revo—
lution des Proletatiats nicht nur vergeſſen haben, ſondern auch
mit allen Mitteln des Terto�rs gegen die kämpfende Arbeiterklaſſe
vorgehen. Trtotz aller Niederläagen lebt die Revolution
nicht nur in Arbeiter-Rußland, ſondern in der

ganzen Welt. Die klapitaliſtiſche Welt iſt ein einziges Chaos,
in das nur durch das Proletariat Ordnung kommen kann.

Der Redner zog dann die Parallele zwiſchen der ruſſiſchen Revo—
lution vom 7. November 1917 und der deutſchen ſog. „Revolution“

vom 9. November 1918. Während die ruſſiſche Revolution ein be—
wußtes in der Machtergreiſung durch die revolutionäre Arbeiter—
tlaſſe war, zeigt die deutſche „Revolution“ nahezu nichts Gemein—
ſames mit der ruſſiſchen Rerolution. Während heute die ruſſiſche
Sowjetrepublit machtvoll daſteht, anertannt von den größlten;
ſtolzeſten tapitaliſtiſchen Ländern Europas, während Sowjet-KRu�ß—
land ſich in immer ſteigerndem Maße der Sympathien der Mil—
lionenarmeen des Weltprtoletariais erfreut, ſinkt die deutiche demo—
tratiſche Republi? immer tiefer herab, wird ſie zum Stieſellecler des
internationalen Kapitals, wird ſie zu einer Kolonie, werden die
dentichen Arbeiter zu weihen Kolonialſtlaven. Während in der
tapitaliſtiſchen Welt alle „Aufbau“-Rezepte verſagen, währtend die

Proletarier der kapitaliſtiſchen Lünder in immer furchtbareres Elend
geraten. geht es inSowjet-Rußland bergauf. Während
in der kapitaliſtiſchen Welt eine Regierung nach der anderen verſagt,
ſteht feſt und ohne Wanken nach ſieben Jahren des Kampfes die
Regierung des ruſſiſchen werktätigen Volles, die ruſſiſche Räte—

diktatur. Während die Bourtgeoiſie ſich heute nur noch durch brutale
Terrtor- und Schnellfeuerjuſtiz an der Macht halten kann, hält das

Proletariat ſelbſtbewußt und ſtolz ſeiner Republik die

Die kapitaliſtiſche Welt iſt nicht ruhig Es lniſtert im Gebälk des
Weltkavitalismus. Die proletartiſche Revolution iſt cine Tages—
ſrage. Mögen die Serrſchenden vor der kommuniſtiſchen Revolution

zititern. Für das Proletariat gilt nur eine Loſung:

Im Geiſte Lenins in den Kampf um die prole—
tariſche Revolution!

mit bolſchewiſtiſcher
Disziplin vorwüärtis in den Streit!

Nach der Feſtrede wurde von Jung-Spartaktus-Bund
das ergreiſende ruſſiſche revolutionäte Bannerlied, die „Dubi—

Eine Rezitation durch

einen kleinen Genoſſen bewies, daß auch die Jüngſten des
deutſchen Proletariats in die Reihen der kämpfenden

Arbeiterklaſſe einzutreten im Begriff ſind. Denſelben Beweis er—
brachte die mit lebhaften Bravo-Rufen aufgenommene Anſprtache
eines Kleinen, die darauf hinauslief: Unſer Jiel iſt, das zu
erkümpfen, was unſere ruſſiſchen Brüder bereits vor ſieben Jahren

errangen:
den freien Sowjeiſtaat.

Ein Sprechchor, an deſſen Schluß Hunderte von Arbeiter-
Sängern die „Internationale“ ſangen, die von den Anweſenden
ſtehend angehört wurde, und der Maſſengeſang: „Brüder, zur
Sonne, zur Freiheit!“ bildeten den Abſchluß der in hertlicher Stim—
mung abgehaltenen Feier des 7. Jahrtestages der ruſſiſchen, prole—

ſiegteiches Proletartiat noch weiter zu kämpfen hat, ſchilderte aber tariſchen Revolution.
mSS

Fridericus ſchließt ſeinen Artikel dann mit folgenden Worten,
die auf ein altersſchwaches, oder noch in den Kinderſchuhen ſtecken—
des Gehirn ſchließen laſſen:

Ich ſtelle dieſe Geſchichte für den nächſtjährigen Verfaſſungs—
tag zur Verfügung. In vorbildlicher Weiſe zeigt ſie,auf welcher
Grundlage unſer Freiſtaat etwuths: Treue gegenüber dem Staat.
Treue gegenüber dem Fahnencid, Treue gegenüber den
Kameraden an der Front, Treue gegenüber den Kriegskamertaden,
die ihte Vorgeſetzten waren egalweg Treue.“

Wit haben keinen Grund, die ſchwarzrotgoldenen Fahziſten, die
Sozialdemokrtatie, zu verteidigen. Auch wit wiſſen, daß es Ver—
räter, und zwar Verräter an der Arbeiterklaſſe, ſind, und dieſe
unſere Behauptung wurde beſtätigt von dem jetzigen Vorſtands—
mitglied der SPP, Criſpien, der am 30. November auf dem
Parleitag der USPD. in Leipzig die Sozialdemoktatie als Ver—
rtäter der Arbeiterſchaft und als Lakaien und Diener der Bour—
geoiſie bezeichnete. Fridericus“ iſt alſo falſch untertrichtet, wenn
er behauptet, die Sozialdemoktaien hätten das Vaterland ver—
raten. Im Gegenteil, noch einen Tag vor der Flucht Wilhelms
erklätte ſich die ſozialdemoktatiſche Preſſe für eine monarchiſtiſche
Slaatsverfaſſung. Auch die getteue Friderike kann nicht be—
ſaupten. daß die meuternden Mattoſen Sozialdemoltaten geweſen
Fien. Es warten Proletariet, die einfach keine Luſt mehr haiten,für lapitaliſtiſche Profitintereſſen iht Leben zu opfern. Und hier
war es wieder ein Sozialdemoltat, der dem bedrängten Vater—
land ju Filfe tam und die Arbeiter und Soldaten verriet. Nosle
ieß der Mann, der ſich mit dem jungen, raſſereinen Bismard ver—ee von ihm Bagn erhielt, Freilorps nden *7 Tauſende

ielezon Arbeitern und Soldaten erſchießen ließ. tauſende

Morgen, Sonntag, abend 6 Uht im Kartellzimmer des „Volts�
Jarisn Verſammiung ſämtlicher kommuniſtiſchen Metellatheiter.

Tagesordnung:

Der Auslchluh des Genoſſen Söcker.
Genoſſen, die hSandlungen des Vorſtandes zwingen uns, die7Attivitäi zu enlfalten. Jeder lommuniſtiſihe Meiall�
Zrbeiler iſt darum verpflichtet, unbedingt an der Ftaktions—
ſigung teilzunehmen. Auch die Genoſſen der umliegenden Orte,
mindeſtens aber die Funktionürte (Kaſſierer) müſſen erſcheinen.
Oijne Parteiausweis lein Jutritt. Der Fraktionsvorſtand.
Ni. Seieverwaltung und Fraltionsvorſtaud eine Stunde

jetziger Mitglieder der vatertländiſchen Verbände halfen damals
dem Sozialdemokraten Noske bei ſeiner Blutartbeit und erſtickten
unter ſeiner Leitung die erſt aufkeimende Revolution im Arbeiter—
blut. Warum allo das Geſchimpfe auf den beſten Buſenfreund,

Jungfer Friderike??
Du haſt ein ſehr ſchwaches Gedächtnis, liebe Friderike, und er—

ſcheint uns ſehr angebracht, dich einmal an die Treue Deiner Halb—
götter zu erinnern.
„Treue iſt nicht in Worten, Treue iſt in der Tat,“ ſagte Wil—
helm und ließ Fahne und Vaterland im Stich und reiſte nach
Holland. „Treue iſt nicht in Worten, Treue iſt in der Tat,“ ſagte
Ludendorff, indem er ſich eine blaue Brille aufſetzte um die
Treue nicht ſo deutlich vor ſich zu ſehen und flugs nach Schweden
machte. „Treue iſt nicht in Worten, Trteue iſt in der Tat,“ ſagte
Zabel und Sparing und ein ganzes Armeekorps anderer
Tutiſcher helden, als ſie klauten, betrogen und dann das Weite
ſuchten. Mit denſelben Worten vbeiſchacherten die Rationalen ihr
armes Vaterland, zergti ſeiner Helden anMorgan Co.
Treue, Treue, deutſche Treue brummten die Propeller des Z. R. III,
als er, umjubelt von vielen deutſchen Helden und beglückwünſcht
von der ſogenannten deutſchen Preſſe, ſpeziell der bürgertlichen
und nationalen, ſeine Fahrt nach Amertika anttat. „Treue iſt
nicht in Worten Treue iſt in der Tat,, Unter dieſer Loſung
ſterben deutſche Säuglinge zu Tauſenden. Kriegsverſtümmelte ſind
gezwungen ihren Lebensunterhalt durch Betteln zu verdienen.
Ueber 7009 politiſche Gefangene ſchmachten in den Kerkern des
treuen „Vaterlandes“ Kommuniſien, die ihrer Ueberzeugung
treu blieben und die Treue wirklich in die Tat umſekten, werden
verfolzt und gehezt. Fünfzehn Millionen Treue ſind zu viel in
Deutſchland! Tauſende ſiechen langſam dahin! Millionen hungern!

und Tauſende gteifen in ihrer Verzweiflung zum Strick. Das
iſt nicht deutſche „Treue in Worten“, das iſt deutſche „Treue in
der Tat“. O ja! Es iſt etwas Eigenes u mdie ſozialdemokratiſch—
national-völkiſche Treue! Kut—tut.

Verſuchter Neuthelmord
„Volksblatt“ beſchimpft die proletariſchen Gefangenen

Es keine Phraſe. ſondern eine von niemandem aus der Welt
zu ſchaffende blutige Wahrheit,daß im republitaniſchen Deutſchland
von 15 ooo Familien der Ernährer ermordet wurde, daß in den

Juchthäuſern über 7000 Männer ſchmachten, die
hter Familie entriſſen, von ſadiſtiſchen Gefängnisbeamten miß—
handelt und in den Tod getrieben werden.
Unter den 15 000 Toten und 7000 Gefangenen befinden ſich kom—

muniſtiſche, ſozialdemokratiſche und parteiloſe Arbeiter. Sie werden
von den Beauftragten derBourgeoiſie ermordet und in Ketten ge—
ſchlagen, um die Ausbeutung der werlktätigen Bevölkerung wider—

vorher im „Vollspark“. ſlandslos durchſühren zu tönnen. Der geſemten Arbeiterſchaft iſt
J
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ucht natürlich, unſern Verttetern bei

Sſrat, dafür heute nur zwei Beiſpiele

Zer Vornende der Aommiſien ein err'g

Ss Lekannt. dah die ſozialdemokratiſchen Redakteure und Führer
daoabei Handlangerdienſle geleiſtet haben. Sozialdemottaten waten
e die bon Uncethangigen und Anetchiſien prorzierte

Münchener Ratetepublu n einem Meer den Biut ertalten Soal—
demotretiſche Fuühter waten es die dem kämpfenden Proleteriat
heim Kabp-Pu�lſch in den gen eten Sademotratiſche
jührer waten es, die 1821 in Mitteldendland des redolu enäre
toletatiat ans Meſſer lieſerten. und aldenetretche Führer
nd es bis auf den heutigen Tag die in der Veortlamenten und als
ifitzet an den bütgerlihen Geriaten tige euſtechte Ardeiter

auf Jahtzehnte ins Juchttan tee dd den Jalnlſten den Edr—
Ein zweiter gall.

Die alte Liſte war verbrannt“, die Kommiſfton bürgglig zuſam�mengefett Wer konnte etwas dagegen machen? Als die neue,
jegt zum größlen Teil proletariſch eingeſtellte Rommiſſion ihr Amt
a�ntrat, gab man ihr eine Liſte mit einer Anzahl Ramen in die
Hand und deiler nichis Amtliches Material nicht ein
Stud. Jettt bei dem Umräumen fand ſich eine Liſte mit dem Ver—
mert: Eigentum des Köthe“, welche neben dem amtlichen Material
auch die ſeinerzeit verbrannten“ Wohnungssliſten enthält. Da ſteht
natuürlich der hert Köthe nicht an der Spitge der Wohnungſuchenden.

Im vergangenen Winter wutden durch
Pflichlarben der Arbeiisloſen dei dem früheten Gemeindevorſtehet
uünd jehigen Herrn Amtsvorſteher tagtäglich mehrere Wochen fütdardiLeuten, zut Freident derdeen

Um die Opfet ihret veteenn vett rern ſich die
jozialdemokraliſchen Je Ja XNer und Elend
würden alle die Jrnen n ndear deer Geergenen und Er
lchlagenen verlennn ntt d ttert den feit Jebter
iut fie ſotgen ward Zu Sfe un Je Unter�
ſtükung und Rotntnut ee
Monat bentenn ei nnnhn See derngt
nötigten Nirn nin n dang de dun ene detedt
eine Ethodnn din Nneelinunn nneeten;
Richtung dennn nin e der en Garng
ſammlung and die n u cht pernnr nerte
Das gent e ne de h der Sechnung der Voltsblatt“—
Redelti n ee mnit Stumei und Stiel

ausrtotien vill Dienſnn Daunn vrd n Gefangenen allein ſiind
den Setren Saindanntntanh Die Frauen und Kinder

va

tt werden im

KHh die de—
ablehbarer Jeit

leallen In dielſert

Weihnechtslampogne.
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der Teren undn ene der eerlutien llen euch noch in den
Abgrtund datde Tod ind de Gefangenſcheit der Männer und
Värtet die Auncht der Arbeirerllede no nien gedrochen, ſo ſollen
eben die Feauen und nde: dem Hungettoed überliefert werden.
Jum Tertt deha der Roien Shilie! Gelingt es, die
Rote ilie vernieten dann datien die herren am Hatrtz ge—
wonnen Desbe die hetze im Volk-bleti“ Sind es auch nur
Lügen und Verleundungen eiwas witd ſichon hängen bleiben. ſo
dentlen die Voltebleit Sedaleure. und ſe lügen ſie ſtech darauf

In der geſtrigen Ausgabe des „Blättchen“ heißt es, dieſer
initellung gerteun:
„J�r dieſe: mit allen Mitieln bettiebenen Shnortertei nge—

ſellt ch in füngiter Jeit die Veranſtaltung ven Wohltätigkeits—
veranſtaltuongen zjugunſten der ode peolitiſchen Inhaftierten
die gatnichtsedernurStasteilevonden Ertrag
erhalten. Der Saupienteil der auch von den ſeonſt beſchimpſten
Sozialdemoleaten gern genemmenen Gelder wandert zurt Lerchen—
jelditrahe zur Unterhaltung des ſehr loſtſpieligen Parieiapparates

oder im lemmunſkttſehen Jargen geſprochen: Zut Fütierung
von Varteibonzen.

Des iſt nehezu des Gemeinfte, was uns bis jetzt begegnet iſt
Die Schmierfinken vom Blattchen“ wiſſen ganz gencu, daß die
gelammelten Gelder Zon der RS ortdnungsgemäh verwaltet und
verwendet werden. Iht Angtriff richtet ſich auch nicht gegen die
KPD. londern gegen die Unterſtützungsempfänget der RB. Sie
begehen ein wobloutchdeochtes Aitentat, einen Neuchelmordoverſuch
ean den Frauen und Kindern der politifchen Gefangenen und der
von den Nosliden Erſa�lagenen.
Die Unierſtützungsempiänger der Roten Hilfe“ wiſſen, was ſie

von ſjolchen Verleumdungen zu halien haben, und wir ſind auch
überzeugt, daß die halliſche Arbeiterſchaft die neueſte Schandtat ves
„Volktsblatts“ zu würdigen weitz und den Schmierfinten gehörig
auf die Jinger llopft Die ehrlichen tlaſſenbewußten Arbeiie
dürſen und lönnen nicht dulden, daß das Wert der proletariſchen
ESolidarität, Aote Hhilje von gekaufien Subjetlen der Bour-
geoiſie angetaſtei eird Die Freunde de
daß in allen Betrieben. Gewe

den ſchujſ:igen

die

t RS nuüſſen dafür ſorgen.
tlichaften und Atbeitervereinigungen

ui tleumdungen der Rh durch die ialdemo�
taten Stellung genommen wird.
blatt mögen ſelbſt in dieſen Verlammlungen erſcheinen und für
ihre Behauptungen die Beweile erbringen.
und ſie können das nune

SozDie Redakteure des „Volks
2

Können ſie das nicht.
einmal nicht, da alles erlegen iſt, dann iſt

iht Vertat an der Sache der gefangenen Revolu�tionate von neuem
erwieſen Die Arbeiterichaft wird ſich dann erſt recht um die RS.
ſchaten müſſen zum Schun gegen nene Angtiffe2

8

Dee RS hat nichts zu verbergen.Sie iſt leine Abteilung der
AD Sie iſt eine groſe uberpartteiliche Organiſation, unterftugt
die Gefangenen. deren Frauen und Kinder, wie auch die hiniernn
bliebenen der Geiallenen der Revolunion.

Das Bezitlslomiter der RH iſt bereit, Arbeiterdele-
gationen aus den Bettieben, Gewerkſchaiten und Vereinen Einſicht
Z gewähren in die Jührung der Bücher. Unterſtütungsliſten uſw.
DieR betrachtet ich als das Solidartitätsorgan der Zroletariſchen
Klaſſe und in bereit jederzeit

Jo

und Laſſen—
Rechenſchait zu geben über ihr Tun

Sezirlslomilee der „Roten Silſe“ Salle-Mertlehurg.

Die Sozialrentner und die lommenden Wohlen. Am S
vormitiag 10 Uhr findei im „Voltsrart
Sozialtentner. Unfalltentner

genden Auigaben der nächſt—
Zenttalverband der Arbei
den ein, zu ericheinen.

Gegner der ſozialen Ge

onntag—
ine Verſammlung der

nd Witwen ſtatt, die zu den drin—
en Wochen Stellung nehmen ſoll. Der

Jsinvraliden ladet alle inFrage Kommen—
Es gilt. bei den lommenden Wahlen die
ſehgebung zu ſchlagen.

ñ Alle Genoſien. als Einzelſpieler in dem Chorwert Drei
Frtonten ign der Zuſammenkunft am Donnerstag beſtimmt
wurtden, naqh Eis leben zu fahren. ireffen ſich motgen, Sonn�—
lag, den 0. November pünktlich 18 Uhr nachmittags, am Molſt-Eck,
Klebeckplat
NMiitgliederverſa minlung des

Dienstag den 11 November, ſi
Genoſſenſchaft“ Lerchenfeldſtraße 14, eine außerordentliche Mit—
gliederverſammlung ſtatt. Alle korpetativ angeſchloſſenen Vereine
und Belegſchaften wollen unbedingt erſcheinen oder Veriteler ent—

i—ore

Eundes der Freunde der JAs.
ndet im Reſtaurant der „Produttiv—not

ſenden. Tagesordnung iſt von äußerſier Wichtigkeit und wird in
der Verſammlung bekanntgegeben Orisklomitee Halle.

Vor—
Karten in der Neudeutſchen Bücher—

J NMuſilpädagogiſche Weche vom 11. bis 16. November.
träge und Vorfuührungen.
ſtube

q einer ewaltigen Demonſtration in der Redallion des„Alaſſenlampf“ lam es, als dieſer Tage, Kapitän Alfred Schneider
uns mit zwei ſeiner jü
ein Interview unlerer
tieren. Die Löwen ſind
bolichewiſtiſche Geſinnung

ug Löwen beſuchte. Es handelte ſich um
Redaktion mit den beiden kleinen Raub—
etwa neun Wotchen alt, ſo daß ihte anti—

r noch nicht ſo weit gediehen iſt, daß ſieetwa unſere Redattion mit Haut und Haaren verlſchlingen wollten.
Dnee Frf n vielmehrt auf den Arm nehmen,

ehr wohl zu fühlen ſchienen. Erſt ganz allmählidie gewohnte Ruhe in unſere Redaltion ut ß bun tebru

Boöllberg�Wörmligg Revolutionsfeiet.
m Lotal von Raulchenbach.

Diemig. Ein netter Seel
Sagt er da eines ſchönen Tages
der leine Bibel hat und ſich auch
nicht me

Paſtor!

Canena. Seit einiger Zeit iſt die Verwaltung un
in Arbeiterhände übetgegangen dDie bürgerliche

t jeder
dwiſchen die Beine zu werfen. Wie rückſichtsl
Alten Verwaltung die Interteſſen der

Sonntag abend

ſorger iſt unſer herrt Paſtor

ir 77 Punn Aonfirn anden
eine kaufen konnte Du darfſthr am Unterricht teilnehmen. Nur immer weiterſo, hert

ter Gemeinde

ertretung ver—
Gelegenheit Knüppel

islos man jedoch in der
Arbeitetſchaft in den Schmutg
n,

n il bütgerlich. Ein ewar die Wohnungsliſte verſchwunden e ne2
öthe, welcher erſtit 1021 hier wohnt, ſtand in der neuen Liſte 8 der

ohnungſuchenden, obwohl einwandfrei feſtſtand, daß vieie Woh—

is nimiſſton warm ardhlen Tei

lich

wviſſen wir zur Genüge.

im „Klaſſenkampf“ klar gemacht.

ſich hat.

die Schulen volz gehackt. Jetzt, da das holz gebraucht werden ſoll,
iſt angeblich nichts mehr da Doabei ſteht feſtn daß mehrete Räume
mit gehadtem Holz vollgeſtopft waren. Ebenfalls war doch im
Sommer noch Naſnrteglohle vorhanden. Jegt iſt nichts meht da.
Dieeſer herr iſt natürlich deutſchnational und hat den Mund

en die Arbeitsloſen häufig ziemlich vollgenommen, hauptſach—
zegen die Jugendlichen. Arbeiter von Canena, metkt Euch die

Fälle genau! Derartige Zuſtände dürfen auf keinem Fall wieder
eintteten. Canena iſt eine proleſfariſche Gemeinde und muß eine
proleteriſche Gemeinde bleiben. Deshalb wählen am 7. Dezembet
alle Einwohner nur die

Liſte der Kommuniſten!

Zwintſchöna. Das Ortskomitee der Roten Silfe?“
hal ſich die Aufgabe geſtellt,. für die Opfer des Klaſientampfes zu
ſammeln. Dem Aufruf zur Sammlung ſind bisher noch zuwenige nachgekommen. AKlalſengenoſſen, ſanntn für Eute Brüder
hinter Kerlermauern, die für Euch alles hingegeben, die ihre Frei—
heit im Intereſſe der Arbeitertlaſſe geopfert haben. Sorgt für dieFamilien der Gefangenen! Gebe jeder ſein Scherflein! Lot Gabe
iſt willlonmen. Sammelt Lebensmittel. Kleidungsſtücke uſw.
Annahme erfolgt durch den Genoſſen Karl Prelſch. Reide—
hurger Sttaße 11.
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Genoſſe!

Haſt Du ſchon einen neuen Genoſſen geworben? Haſt
Du deine Pflicht jzum Amneſtie-Aufgebot getan?
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Dölluig. Zausbeſitzerſchikane. Daß es hausbeſitzer gibt.
welche den Mietern gegenüber alle möglichen Gemeinhbeiten und
Schikanen begehen, nur um die Mieter aus dem Hauſe zu graulen,
iſf Einer von dieſer Sorte Hausbeſiker iſt

Friedrich Böge, Regensburger Strahe 838. B. hat einen Mieter
Herrtmann, den der ehrenwerte Serr Hausbeſitzer gerne los—
werden möchte. Dozu iſt kein Mittel zu ſchlecht. Wenn der Mieter
von der Arbeit zurüclkommt, muß er ſich. da er leine Frau hat,
ſein Eſſen lelber kochen. Sobald nun der Mieter Feuer machte,
mußle er ſtets feſiſtellen, daß es ſehr ſtark rauchte. Auf nähere
Unterſuchung lam heraus, daß das Oſenrohr bis in den Ofen
hinein mit Mauerſteinen, Jiegelſteinen und ſonlt allerlei Unrtat
verſtopft war. Der Mieter entfernte natürlich dasſelbe. Jebes—
mal,. wenn er nach hSauſe lem, war es wieder verſtopft. Das geht
nun ſo bereits nahezu zwei Jahre, ſeit dem Tode der Frau S. Auf
wiederholte Beſchwerde des Mieters empfing ihn der „ehrenwerte“
Herr Hausbeſiner mit: Du Lump, Du Schufi. Du Schwein, Du
Elel. Du darfſt im Winter überhaupt lein Feuer machen. Dich
will ich ſchon rausrüuchern. Deswegen und wegen der Miß—
handlungenſeiner Kinder durch die Frau des hHauswirts
ſah ſich der Mieter gezwungen, ſeine Kinder in andere hHände zu
geben. Auch die Pumpe auf dem Hof iſt im Winter ab—
geſchloſſen. Der Mieter ſoll ſich Waſſer aus der Elſter holen!
Als die Schikanen immer toller wurden und das Leben des Mieters
dadurch auf dem Spiele ſtand, dak er in einem mit Rauchſchwaden

und Kohlengaſen beſetzten Zimmer ſchlafen mußte, ging der Mieter
endlich zum Gemeindevorſteher und zum Gendarmen, da der Orts—
vorſtehet jegliches Einſchteiten gegen die Schikanen abgelehnt hatte.

—22—So iſt zwar für heute der Schornſtein frei, morgen lann aber die
alte Leier wieder beginnen. Hier gibt es Arbeit für die Feuer—
verſicherung.
Ammenderi Wahlpropaganda eines Sauswirts.

Daß die Hauswirte mit aller Kraft verſuchen, die Wohnungs—
zwanagswirtſchaft aufzuheben, haben wir ſchon an vielen Beiſpielen
it Daß die Hauswirte mit aller
Brutalität nur die kleinen Mieter ausbeuten und ausſaugen, iſt
wohl ebenſo häufig ſchon von uns bewieſen. Daß es aber unter
gemeinen auch gemeinſte Hauswirte gibt, iſt aus folgendem Bei—
ſpiel erſichtlichh hHerr Paul Hoffmann, Ammendorf
Beeſener Sitr. 55, iſt ſehr human“. Seine „Humaf tät“ kommt
dann am ſchärfſten zum Ausdruck,. wenn er wehrloſe Seſchöpfe vor

Wie ſich ſeine Menſchenliebe“ aber pralt auswitrkt,

zeigt folgendes: Eine arme Witwe deren Mann im Jahre 1921
verunglückte, ſah ſich genötigt, um die Miete aufbringen zu können,
abzuvermieten. Da Herr Paul hHoffmann ihr dieſes verbot, wandte
ſte ſich in ihrer Silfloſigkeit andas Mieteinigungsamt. Dieſes
genehmigte ihr dann das Abvermieten. Doch hier fielen die
letzten Schleier „Hoffmanniſcher Humanität“. Daer jetzt glaubte,
auch vorm Mieteinigungsamt, ſeine „rechten“ Gefühle zum Aus—
druck bringen zu können, ſchrie er den Vorſitzenden mit hyuſterilch—
gehobener Stinme zu: Das Weib kann die Miete bezahlen, ſie
belommt von der „Fioten Hilfe“ Unterſtürung. Das Richter—
tollegium vom Mieteinigungsamt zog ſich zur Beratung zurück.
Die Mieterin und herr Hoffmann mußten, ſich nach draußen be—
geben. Dies war ihm ſcheinbar ſehr recht, denn jetzt hatte er doch
die Möglichteit. ſeine „ungeduldige Perverſität“ zum Ausdruck zu
bringen. „Rorimuniſtenſchrein! Kommuniſtenpacl!“ Das waren
ſo einige Ausflüſſe. Da er ſcheinbar auch ſeine „Mannmännlich—
leit“ beweiſen wollte, nahm er drohende Haltung“ an und vei—
nichtete mit kriegsgrollenden Zeus-Augen die arme ratloſe Witwe.
Gutenberag. Militäriſche Uebungen der Zaſziſten.

tag iriih ſtatt Da kann man Heldentaten ſehen, wenn ein Sturm—
angriff nach dem anderen gemacht wird. Wo iſt da der Stiaats—

anwalt? Jſt er auf Reiſen? Es wäre witrklich nötig. daß auch
hier einmal das Auge des Geſetgzes“ wacht. Aber das wacht ja
nur über Kommuniſten. Arbeiter von Gutenberg! Die Augen
auf! Seht, was um CEuch herum vorgeht. Man will Euch im
gegebenen Moment abermals als Kanonenfutter benutzen! Ver—
eitelt dieſen ſchündlichen Plan, indem ihr dem Roten Frontlämpfer—
Bund beitreteit!

Wettin. Deutſchnationale Wählerverſammlung.
Am Sonnabend, dem 1. Nopvember, fand hier die eiſte öffentliche
Wählerverſammlung der DNVP, ſtatt. Als Refetent war ein Herr
Kootz aus Halle erſchienen. Sein ganzes Referat war ein Ge—
ſchimpfe auf die bei Sekt- und Weingeloge und Nackttanz zuſtande

gekommene Verfaſſung. Die vielen in Verwaltungsſtellen ſitzenden
Beamten. Landräte, Regierungspräſidenten, Bürgermeiſter hätten
bewieſen. daß ſie nicht fähig ſind,zu rtegieren Daher hätten ſie
den Leuten von dem Schlage der DRVP. Plan zu machen, die die
Vorbildung für derartige Poſten haben. Genoſſe Wollmann

holte in ſeinen 1äſtündigen Ausſlhrungen all das nach, was der
Referent über die Reichstagsauflölung und den Zerfall der deut—
ſchen Wiriſchaft zu ſagen „vergeſſen“ hatte und ſorderte alle An—
weſenden auf, am 7 Dezember durch ihre Stimme gegen die von den
Deutiſchnationalen beiriebene Verbrecherpolitik zu proteſtieren und
am 7 Dezember ihre Stimme der EPD zu geöen. Der ſtarke Bei—
fall der Verſammlung zeigte, daß auch in Wettin das Proletatiat
leine Vflicht tun wird. Z—

Aus der Jugendbewegung
Montag, 10November, abends 7 Uhr, B.S.Sinung der RJ. im Jugendbureau.

D— nungſuchende ſich vor ihm um eine Wohnung bewo�rben hanen. Aommuniſtiſthe Jugend Salle. Sonntag treffen ſich alle Geneſlſen um 5 Uhrmorgens in der rcun iunacgci zum Zaſ ee eeen 1
1
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Eine Wehrwolf-Zelddienſtübung findet hier regelmäßig Sonn-—

ſchloſſen, einen

Jeunt behertſchen wirt die Straße!

Aus der Provinz
An alle Ortsgruppen des Bezirles!

Der ſeit Jahten belleblte Boltotalender? für das Jahr
1925 iſt fertiggeſtellt. Ullen Ortogruppen ſind bereits eine groere
Unzahl dieſer Kalender zugegangen. Es iſt Pflicht aller Partei�—
genoſſen und enoſſlunen, ſich an der am

Sonntag, dem o. November,
ſtatifindenden 2212 des lommuniſtiſchen
ZBo�listalenders n beielligen. Der Vertrieb des Kalen—
dbers muß verbunden werben mit der wWerbung neuer Mit—
gliederund Klaſſentanpf'-Leſer. Kein Stadtbezirt,
leine Ortſchaft, auch nlt der lleluſte ländliche Ort darf ohne
den autausgeſtatteten „Vollotalender“ ſein.
Genoſſen und Genoſſinnen! Stellt Euch dieſer wichtigen Partei—

arbeit reſtlos zur Verſügung!
Die Bezirksleitung der PD. Salle-Merſeburg.

Unſer Vollskalender iſt da!
Nun iſt er da. unſer khommuniſtiſcher Volkskalender,

nach dem bereits ſo viel gefragt worden iſt. Und am morgigen
Sonntag lommt er im eO Bezirl zur Verteilu�nñg.
Wir ſind gewiß, daß er ebenſo freudig und gern entgegengenommen
wird wie in den fru�heren Jahren, um ſo mehr, als er diesmal ganz
beſonders reichhaltig und gut ausgeſtattet iſt. Der Kalender bringt
alles Wiſſenswertte; was von ihm verlangt werden lann. Einem
olitiſchen Artikel: „Rückblick und Ausſchau 192324 vom Genoſſenilhein Koenen folgt ein 37 intereſſanter Beitrag des Ge—

noſſen Söllein: „Kepublikaniſch-demokratiſche Finanz- und
Steuerpolitik in Deutſchland“. Dann ſind noch eine ganze Reihe
Artitel enthalten über kommunale Angelegenheiten, über die „RVote
Hilfe“, über unſer Rechtsleben uſw. fetner ein unterhaltender Teil
u�nd ein Verzeichnis der Märkte. Alles in allem: eine ſehr gute
Zuſammenſtellung. Wir wünſchen dem Kalender eine recht große
Verbreitung, er darf in teiner Arbeiterfamilie ſehlen! Wer ihn
nicht erhalten ſollte, wende ſich ſofort an die Bezirksbuchhandlung,
Halle, Lerchenfeldſtraße 14.

Ein neues Kolleltivmitglied der „Roten gille“
Die Jahlſtelle Bitterfeld des Verbandes der ausgeſchloſſenen

Bauardeiter hat in ihrer lezten Sitzung beſchloſſen, der Rh. und
bder JAs. lorportativ beizutreten.
Die Freunde der RH. müſſen ſich überall einſetzen für den kollek—

tiven Beitritt der RHh.

J Derſeburg-Querſurt
Patteigenoſſen! Morgen,Merſeburg. Achtung.

Sonntag, abend 46 Uhr hält die Ortsgruppe Merſeburtg der
ihre Mitgliederverſamm—KVD. in der Junkenburg“Sg ab. Die Äuifgaben der Partei, politiſch und im Wahlkampf,

erfordern, daß alle Genoſſen erſcheinen.
Rahnitz�Wehmar. Schulneubau. Die Gemeindevertreter—

ſitung und der geſamte Schulverband beſchäftigte ſich mit ihrFrage, um das ſeit 16906 beſchloſſene Lg durchzufi�hren. In
der Vertreterſitzung vom 11. Juli wurde beſchloſſen, daß die von dem
Wallendorfer Kohlenbergwert an die Gemeinde gezahlte Summe
von 10000 Goldmark fu�r das Auegelände auf Vorſchlag unſerer
Frtottion zum Bau einer Schule verwandt werden ſoll. Eine An—
rage bei der Regierung um Zuſchuß wurde Architelt Riemann
übertragen. Die Alte Schule entſpricht nicht mehr den Anforderun—
gen der jetzigen Zeit. Das zweite Klaſſenzimmer iſt eine Bauern—
wohnung, vbon der Gemeinde auf fünf Jahre J7 der Pacht—verirag iſt nun erloſchen. Das Zimmetr iſt aber nicht geeignetzu
dieſem Zwecke. Die Gemeinde Weßmar beſitzt alſo überhaupt keine
Schule. Der erug wird für 67 Kinder in der Küſter—
wo�hnung erteilt. Beſchloſſen wurde, die beiden Schulverbände
Raßnitz-Weßmar zu vereinen und eine dreiklaſſige Schule
zu bauen mit einer Lehrerwohnung Sille). Lehrer Hart
wig und Lehrer Kurze bleiben wohnen. Die Frage, wo bauen wir,
bra�chte eine lebhafte Debatte. Der Pfarracker, welcher den Mittel—
punkt vildet und am beſten gelegen iſt, kann nach Anſicht des hieſigen
zaſtors nicht verkauft werden, ſondern nur eingetauſcht. Um die
Sache an dieſem Punkte nicht zum Scheitern zu bringen, wurde be—

dorgen des Pfarrtackers einzutauſchen mit einer
gleichen Fläche auf dem Schulacker in Raßnitz. Ebenſo findet auch
der Tauſch der Pächter ſtatt und Lehrer Hartwig bekommt Ent—
ſchädigung auf der Kiesgrube. Die Koſten verteilen ſich für Raßnitz
bier Teile, Weßmar drei Teile nach der Kinderzahl.
Dürrenbere. Eine „glänzende“ Wählerverſamm—
lung der Deutſchen Volkspartei. Am Dienstag, dem
1. November, fand im „Kurhaus“ die erſte Wahlerverſammlung
der Deutſchen Volkspartei ſtatt. Erſchienen waren zu dieſer
Maſſenverſammlung außer 22 Kommuniſten nur 2 Deutiſch—
nationale, ein Doklor und Rechnungsrat, ferner ein Bäckermeiſter
und noch 2 andere Zuhörer, alſo im ganzen 5 bürgerliche Beſucher.
Angeſichis dieſes ſtärken Beſuches ſeitens der Bütgerlichen zogen
es unſere Genoſſen vor, den Studientat, Doktor Frank, mit den
z bürgerlichen herrten allein zu laſſen. Ob er vor den Maſſen
ſein Referat zu Ende gehalten hat, entzieht ſich unſerer Kenntnis;
die Arbeiter zogen, da eine Debatte doch leinen Erſolg verſprach,
die Nachtruhe vor. Alle bürgerlichen hHerren erhielten noch zum
Abſchied ein kommuniſtiſches Flugblatt in die hand gedrückt.
Querfurt. Revolutionsfeiter. Am Sonntagabend im

„Schützenhaus“Saal: Revolutionsfeier. Arbeiter, Geuoſſen, er—
ſcheintzahlreich mit Euren Angehörigen! Beginn 74 Uhr. Ein—
tritt ſrei.

Schteudin. Völtkiſche Wegelagerter! Ziemlich dreiſt be—
nehmen ſich in Schkeuditz ſeit Sonntag die Wehrwölfe. So wurden
am Mittwo�chabenb einzelne Jugendliche, als ſie ſich auf dem Wege
von der Schu�le (Jugendheimſ nach hauſe befanden,am Markt von
etwa 30 dieſer ſauberen Geſellen überfallen. Ihrt Schlachttuf war:

An der Arbeiterſchaft wird es
liegen, daß dieſem Sput raſch ein Ende berelet wird. Schließt
Euch zuſammen im „Roten e Vne e „dannwirb auch dieſes weißgardiſtiſche Geſindel es nicht mehr wagen,
ſich zu zeigen.
Schleudig. Tödlich verunglückt iſt in der Nacht zum Mon—

tag der jugendliche Arbeitert Kurt Benide. Er war am Sonn—
tag mit ſeinem Rade nach Priſtäblich gefahren, um an der dort
ſtattfindenden Kirmesfeier teilzunehmen, und wurde Montag früh
ſchwerverlegt in der Nähe von Dölzig aufgefunden und nach dem
Diakoniſſenhaus in Leipzig geſchafft, wo er bald darauf ver—
ſtorben iſt Nach dem Befunde an der Unfallſtelle muß B. nachts
mit ſeinem Rade gegen einen Vaum gefahrten ſein. Der Sturz hat
ſeinen Tod zur Folge gehabt

ſ Weißenſeis-Naumburg-Jeih
An alle drtsgruppen im Kreile Weihenſels!

Montag, 10. November, finden in allen Ortsgruppen
Mitgliederverſammlungen

ſtatt, indenen die Wahlarbeit beſprochen wird. Die Ver�—
ſammlungen finden in den betannten Parteilolalen jeder Orts—
ruppe ſtatt. Die Reſetenten werden durch die Kteisleltung ge�
ellt. Die Ortsgruppenvorſigenden haben jedes Mitglied per—
ſönlich einzuladen
Ueber dieſe Verſammlungen ilt der Kreisleitung ſofort Bericht

zu erſtatten, wie ſtacl der Beſuch war.
7 Die Kreislei tung.



D—

ver „Vollsbote“ſtreut den Wählnn ählern sand in die
Unter der Ueberſchrift: Wi 4.
J148 bringt der ug 93lfer derſch in Deutſchböhmen, wo inſn öenoſſen tont eldung aus
muniſten ſein müſſen,in der wie Kom—
ozialdemokratiſchen VizebürgermeiDadurch waren die rrnnen rn 337
tunter gerutſcht. Und deshalb ein ſchmer-n denoſſen hinten—SPD.Pteſſe, das nun auchi rngznges Griammer in derhall findet. dun athet Secheten ſeinen Wider—Und weil unſere ſi j kin7 im Zeitzer Stadt tein nnſncen Z
z en. oafallt der Voltsboten wie eine heithungige vnzl:
eſen hHappen her, um die Wählermaſſen gruſelt g ſtie überden böſen Kominuniſten. Er ſchreibt: g zu machen vor

War es in Jeigz bei der Wahl dJ es Snicht enan der einen Seue ledunrguen rnzeiih.
Zryp vom Voölkiſchen Kleinhu�ber und Deutſch 7n8 ert bis zum Demokraten Ehrharbt e ihr Vinggta Deutſchnationalen etenrvyr
Arbeiterftont ine kleine gr Sunn

Parteiegoismus durch weißer ee Je
n egg ein Arbeiterverlreter den erſnan g7J t uch wit ſetzen das Vertrauen in die Jeitzer uct;
aft, daß ſie aus dieſen Erfahrungen ihte Lehren zieht undJ7 nächſten Sladiperotdneentegt die unmliteiber nach wes
Zteng unte ſtattfindet, die lonmnunuchen
ggennen teattion aus dem Stadtparlament hinaus—
Gut gebrüllt, Löwe! Die Sache hat nur ei

J t Jjn�,n— 414Wenn die SpD, nur eine aaed ete e en
ſie ſein müßte! Dem iſt aber nicht ſo! Es iſt ein gan! ghWaſchlappengeſindel! Wer die SPW, inghelett tgeg
7n ge2n Tenn peat der rüdt mit Etel don e an
Woll errat und a�lle die ÄrbeigHandlungen Eutert Vetrtreter n e
der Aaum des Klaſſentampf teicte nicht aus Wir wollen ves:——S

n ünf Genoſſen hier lla�rlegen ßwie ihren Wählern, war es gleich, wet den Voriue
9 J u 2 C Jment führte. Und was hat der Aideiterſchaft 9— ggrag

Mehrheit genützt? Nichts und abermais uigie!
7 er 77 es, wenn manchem nicht genu�g erteicht war, nicht immerure Au Zre de, dahß im Magiſttat eine bürgetliche Mehtheit vor—anden ſei? Und iſt nicht die damalige ſozialdemotrta�tiſche
dehtheit dafür verantwortlich zu machen daß dergBütrgermeiſter ein Bürgerlicher iſt? Dadutch entſtand
och dieſe bürgerliche Mehrheilt. Doch genug davon. Wer da
glaubt. daß das Wohl der Arbeiterſchaft einzig und allein von
einem ſozialdemokratiſchen Stadtverorbneten;
vorſteher abhän t. dem it nicht mehr zu helfen. War es nicht
gerade der ſozialdemokratiſche Stadtverorbnete Dörfer, der Er—
gerbsgoſe als notoriſche Faulenzer bezeichnete? Unbaul Müller, welcher die Zeitzer trget als
pitzbuben bezeichnete, als unſere Genoſſen den Antrag ſtellten

den Bau des Fetien�Speiſeheims in ſtädtiſche Regie zu übernehmend
Er und ſeine Freunde brachten es fertig, dieſe alte ſozialdemotta—
tiſche Forderung als unnötigen Ballaſt über Bord zu
werfen. Im „Volksboten“ wurden allerdings dieſe Fälle tot—
geſchwiegen, umgebogen oder umgelogen. Und das
nthet3 f gg ja der Wädhlerſchaft die

gehen, damit ſie ſehen konnten, ie „Fünfzi zen—wo die „Fünfzigprozen

Auf die weiteren Angriffe gegen unſere Partei wollen wir
heute nicht eingehen. Zum Teil ſind ſchon an anderer Stelle
widerlegt als das, was ſie ſind: als Wahlſchwindel und KReichs—
Lügenverbandsmanieren.

Der Arhbeitsmarlt in Weißenſels
Dem Arbeitsmarkttbericht für die Jeit vom 16. bis

29. Oltober entnehmen wirt folgendes:
Die günſtige Lage des Arbeitsmarktes blieb, wenn auch etwas

abgeſchwächt, in der Berichtszeit beſtehen. Mit insgeſamt 313 Ar—
beitſuchenden. wie im letzten Bericht (die Vorwoche wies ſogar eine
eringe Erhöhung auf), könnte vielleicht eher auf ein Stehen zu
chließen ſein, doch waten Angebote und Nachfrage ſo lebhaft, daß
von einer Verſchlechterung noch nicht geſprochen werden lann. Die
gzrht der arbeitſuchenden Schu�hfabrikarbeiter ſtieg am ſtärkſten.
ru�nd dafür warten verſchiedene Einſchränkungen und Be—
triebsauflöſungen kleinerer Firmen. Landwirtſchaft—
licher Bedarf ttal nicht hervor, entſprechend der günſtigen
Witterung ſchreiten die letzten Arbeiten taſch vorwärts, offene
Stellen ſind nunmehr ſeltener zu erwarten. Im Bergbau
erfolgten nur noch vereinzelte Einſtellungen, neuere Stellenmeldun—
gen gingen nicht ein. Die Beſchäftigung der Steininduſtrtie
eht zu Ende, Bildhauer und Terrazzoleger meldeten ſich erwerbs—
os. Nichi einheitlich iſt die Lage der Metallinduſtrie.
Wäahrend für Elektriker teichlich Beſchäftigung auflam, ſo daß bei
Unterbringung ſämtlicher Arbeitſuchender noch offene Stellen
blieben, iſt für Bau-� und Maſchinenſhloſſer immer noch keine Unter—
kunftsnöglichteit vorhanden. Die Schuhinduſtrie hat im Be—
darf erheblich nachgelaſſen. Zuſchneiderbedatf war ſchwankend,
trot der Betriebsersffnung der Luckeſchen Schuhfabrit war unsdie Beſetzung jeder g Stelle möglich. Reichlich Einſtellungs—
moglichteiten waren nur noch füt Mädchen bis zu 16 edren ge—
boten, auch etwas für Jungen der gleichen Altersklaſſe. Wir konnten
volle Deckung nicht erteichen Die Kürſchneéertei iſt auch merk—
würdig ruhig geworden, wir mußten Kütſchner in die Fürſorge auf—
nehmen und auch für Frauen und Mädchen bot ſich, allerdings bei
kaum wahrnehmbarer Jufrage ſolcher, keine Arbeitsmöglichkeit. Im
Saugeswerbe lag noch genügend Beſchäftigung vor doch
mangelt es an offenen Stellen. Die lalte Jahreszeit wirft ihteSchatten voraus. Für Angeſtellte geſtallet ſich der Atbeits.
Ra�rtt dauernd ungünftiger Die Leute ſind teilweiſe ſchon aus—

und werden langſam ungeduldig, da auch erelgentetbringung, troh Willigkeit, nicht möglich iſt Die Pot der vas
geſtellten, auch der, die eine fragwürtige Verreiung doetngnnenhaben die taum das Salz fur die Suppe abwirft, iſt groß; vie
Verheiratete befinden ſich darunter. i Bedarfs—Der weibliche Arbeitsmarkt hat, in ſeiner
freudigkeit viel eingebüßt. Die verſchlechterte Lage brachte Muun
jur Uebernahme von Hausarbeit, Waſch- und ul, gn wir za�hlteich vorgemerkt, ohne geeignete Beſchäftigung 3
aben. n 2* tütte237 unterſtützte, 43 nicht unterſtützte Männer, 12 unterſtützte,21 nicht ien Ftauen meldeten ſich am
Unterſtützten gliedern ſich beruflich wie folgt; ungelernte giftgn;
egge; J— A reer zz Handlungsge
u�reaugehilien 6, Transportarbeitert 11,Zheiger L Kürſchner Bäcker s, Buchbinder 8 Zunen;

z Sgqhuhſabritarbeiternnen, 4 ungelernte Arbeiter
oriſtinnen, 1 Räherin.

i einesWeihenfels In die Saale geganseniſtegNerdenleidens die Eheſtau des Raſchinenmeiſters S.
auf dem Schlachthofe. Da ſie ſchon längete Zeit Wosgesg;

2,5 Ein—
2 Kon�

olte man, als ſie verſchwunden wat. einen Pruir Lduten am
ut big ut Eaale nach Burgwerben verfolgteuteh J2366daß die Frau ins Waler gvg
DDite Selche iſt von dem Hochwaſſer weggettieben den.denn fie konnie bis jeht nicht gebotgen werden. zg n

Aretſchau. Gemeindepertreterſfigung Soengtag, 23; Uhr, im Lokal Weiſiert, nnen
Die Arbeiterſchaft wird erſucht, derſelben techt zahltei

JRovembet.
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Auf dem Zuckerboden der
Karl

und wu�rde von den nach—Wiederbelebungsverſuche 53

Stähen. Im Zud—deretſticht.gaS— der
J et in einen Fülltrichtertutſchenden327 Juckermaſſen etſtidi.

Zeit. Genoſſe Friedrich Ri chter geſtorben! NaLeiden verſtarb am J im dte
re e7 enoſſe Friebrich Kichten gneee er
Aur diſhen unetrt Zatteibenegung. Mit hmn ſheldet geben

5 zweite tüchtige Kämpfer aus dem früheren Spat—Das Begräbis findet am Mon tag nachmiltag
or een Krtankenhaus aus ſtatt nauf, ſig jahlieiqh daran je krü Wir ſordern die Genoſſen
Zeißz. Beerdigun g unſeres Genoſſen Kurt Roſe.7 5Geleit gab geſtern die Arbeiterſchaft dem Genoſſen Roſe.
222 7 langer Jug bewegte z5 duich die Straßen der Sliadt.
Smannschor der Arbelter-Tu�rner ſpielte den Trauermatſch.Sun frrg wurde von den Genoſſen getragen. Eine tote Fahne

Prr e 7 weißen Sarg; wähtend bie Fahnen der Partei und5*8 gg? undes. dem Kurt Roſe angehörte, im Zuge mitgeführt
37 en. Um Grabe legten verſchiedene Delegationen ländlichersgrtuppen nach kurzer Anſptache Kränze nieder. Eine Grabrede
war 2& don der „wohllöblichen Friedhofsverwaltung“ unterſagt.
Trotzdem zeigte die allſeitige Teilnahme der Arbeiterſchaft am Be—
gunſeres Genoſſen, daß wirt auch ohne den kirchlichen Ge—

u vg wiſſen. en letßzten Gruß brachten
ſe em To i iede: „Brü Sd dergtn. en mit dem Liede: „Brüder, zur Sonne,
Joo
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Die bevorſtehenden Reichstagswahlen

koſten Geld. Genoſſen, ſammelt für den

ahlſonds der RPD.

Zeiz. Opfer der Autoraſerei. An der Homberg-Uhr
am Wendiſchen Berg ereignete ſich am Donnerstag früh um 11 Uhr
ein bedauerlicher Unglücksfall. Die 183ährige Tochter des Gerichts—
vollziehers Lehmann wurde von einem Auto RNr. 6939, angeblich
von der Firma Scheunig, hier, erfaßt. Die Räder gingen ihr über
die Bruſt. Die Bedauerliche wurde von herbeieilenden Paſſan—
ten ſofort zum Dr. Sthiebe transportiert, der die ſofortige Ueber—
führung ins Krantenhaus anordnete. Wie wir in Erfahtunig
bringen, iſt die Verunglückte an inneren Verletzungen verſchieden.

„Zeiz. Anmeldung ſculpflichtiger Kinder. Die—
jenigen Eltern, Vormünder und Erzieher, deren Kinder und Pfege—
befohlenen in der Jeit vom J. Oktober 1918 bis 30. September 1919
geboren ſind, werden hierdurch aufgefordert, ſie in eine der ſtäd—
tiſchen Grundſchulen aufnehmen zu laſſen. Die Anmeldungen er—
folgen: 1. Aller Knaben, die auf dem rechten Elſterufer wohnen,
außer denen der unteren Tröglier Straße lbis Kloſterſtraße),
Freiligrathſtraße und Waſſervorſtadt, im Rektorzimmer Nt. 13 der
2. Stadtſchule (Steinsgraben), vormittags von 10 bis 1 Uhr am
Dienstag und Mittwoch, 11. und 12. November. 2. Aller Mädchen,
die auf dem rechten Elſterufer wohnen, außer denen der unterten
Tröglier Straße (bis Kloſterſtraße), Freiligrathſtraße und Waſſer—
vorſtadt, in dem Schulſaale der 3 Siadtſchule (Rilolaiplatz), vor—
mittags von 10 bis 12 Uhr am Dienstag und Mittwoch, 11. und

3. Aller Knaben und Mädchen. die auf dem linken
Tiſterufer, ſowie in der unteren Tröglitzer Straße (bis Kloſter—
ſtrahe), Freiligrathſtraße und Walſervorſtadt wohnen, im Rektor�—
zimmer der 4. Stadtſchule, Zimmer Nr. J in der Mittelſchule,
bormittags von 9 bis 1 Uhr, und zwar am Montag, 10. Novemher,
Knaben; am Dienstag. 11. November, Mädchen. 4. Diejenigen,
die Ghre Kinder der latholiſchen Volksſchule zuführen wollen, haben
die nmeldungen am Mittwoch, 12. November, vormittags von 11
bis 12 Uhr in der Unterklaſſe der katholiſchen Volksſchule, Naether—
ſtrahe 12, zu bewitken. Bei der Anmeldung iſt ein Impfſchein und
auhßerdem von allen der chriſtlichen Religion angehörenden Kindern
auch ein Taufnachweis vorzulegen, der in ſämtlichen Kirtchnereien
der Provinz auf Wunſch gebührenfrei ausgeſtellt oder der Geburis—
urkunde oder dem Impfſchein beigeſchrieben wird.

ñansſeisSaungerheuſen
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Abrethnung der Kommunilten mit den Deulſch—
völtilchen in helbra

Seinrtich Dolle, ſeines Zeichens „Bergarbeiterführer“, be—
glücktte, begleitet von dg ſeiner völkiſchen Mannen aus dem ge—
Thilen Ma�nsfelder Grunddörfern, am Sonnabend die S elbraet
Arbeiterſchaft. Ungefähr 300 Arbeitetinnen und Arbeiter
waren auf Grund der Agitation der KPD. gelommen zu einer
Auseinanderſegung mit den Völtiſchen. Dolle gab, wie das
Völtiſche gerne tun, zuerſt eine Lebensbeſchteibun ſeiner werten
Pvetſon. JEr? war immer ein ſehr tüchtiger Mann, der zeit—
gemäß den Mantel nach dem Winde richtete, um nun an
ſeinem Lebensabend mit der völkiſchen Sache das JZeitliche zu
ſegnen. Politiſch konnte Dolle faſt gar nichts ſagen. Das Sach—
verſtändigengutachten behandelte er ſehr ober lächlich, um die Zu—
hörer möglichſt in Unklarheit zu laſſen. Die Stellung der Völkiſchen
hraziſierte erdahin: Kampf gegen das Judentum., Errichtung von
Wertksgemeinſchaften, Abſchaffung des Geldes. Wie er das in
der zu�ſammenbrechenden tapitaliſtiſchen Wirtſchaft machen will,
überließ er dem lieben „Hertgott“.
In der Distuſſion trat Dolle ein tommuniſtiſcher

Roödner entgegen und entlarpvte die völtiſchen Mannen, ſpeziell
in Mansfeld, als Zuhälter des jüdiſchen Kapitals.
Mancher machte eine betretene Mine, einige verſuchten auch durch
Zwiſchenrufe zu proteſtieren. Doch als der Beweis bei den
einzelnen Werken angetreten wurde, ſchwiegen all die
Halentreuzgeſchmückten. Unſer Redner legte dann den Weſens—
LDrn des Bawes-Gutachtens politiſch auseinander und gab damit
Hertvolle Auftlärung. Urſache des Niederganges iſt die unfähige,
auf grenzenloſe Ausbeutung der arbeitenden Maſſen eingelſtellte
lapitäliſtiſche Ordnung, dieſelbe, für die ſich die Völtiſchen jo
Zartun einſehen. Was iſts mit dem „Progtamm des HerrnDolle? e ne enen aus dem Kommunismus, unklar
gehalien; nur das nationaliſtiſche Geſtammel iſt Prodult der
Völtkiſchen. Dolle, der angeblich Marxt und die Arbeiterbewegung
genau kennen wollte, mußßte ſich von unſerm Genoſſen zu ſeinem
Keidweſen oft belehten laſſen. Dolle wird dabei ſicher etwas
gelernt haben. Die Zuhöter dankten in ſtürmiſchem Beifall dem
Kommuniſten.
Der Sozialdemolrat Becker ſprach dann noch inder Diskuſſion.

Eisleben
Sonntag. den 9. Novembet, abends 7 Uhr, im grohen Saale des

„Valtshauſes“: g
Revolutionsfeier

Reduner zur Stelle!
Tenuhern revolutionürer Theaterſtücle unter Mitwittung
taleehnet Rezitationen. Sprechchor.

Eintritispreis 30 Pf.

Arbeitende Nünner und Frauen, erſcheint in Maſſen!
Kreisleitung der KPD. Manofeld.

Arbeiter von helbra, die Ihr Zeuge der Auseinanderſetung ge—
weſen ſeid, beherzigt das, was der tommuniſtiſche Redner ſagte,

chwer fallen, die klaren, überzeugenden Worte des Kommuniſten
übten ja ſelbſt auf die Völkiſchen einen detartigen Eindruch daß
ihte „Heil-Ru�fe“ am Schluß in der Kehle ſtegen blieben. Wie
eine herde ſtoben ſie auseinander, ihr Führer Dolle blieb nahezu
allein Für den Kommunismus war Helbta der Auftalt zjum
Wahltampf und eine Niederlage der Völliſchen. Ein Sieg der
Konimunilien! Die Gruppe der Eisleber Kommuniſten zog
ſtolzen Hauptes in die Nacht. Noch lange hötte man das trutzige
Kampflied, die „Internationale?. Die Verſammlung hat vielen
Zelbiaern die Augen geöffnet.
Arbeiter, werde auch Du ein unerſchroclener Kämpfer für den

Kommunismus. Der Sieg am 7. Dezember muß unſer ſein.

Leinerei in Kelbra

Am Montag fand in Kelbra eine Stadtoerotduneten
ſitzüng ſiatt, die wieder einmal die Motal der Bürgerlichen und
Sozialdemokraten in hellſtem Lichte gezeigt hat. Nachdem eine
Pachtangelegenheit erledigt und gegen die Stimmen der Bürger—
lichen die Annahme eines Darlehens in Höhe von 10000 Mark
von der Feuerſozietät zu Bauzwecken beſchloſſen worden war, kam
der hauplpunkt, die Verſejung des Bürgermeiſters Liebing in den
Ru�heſtand, zur Beſprechung. Für dieſen Punlt war geheime
Sihung vorgeſehen. Genoſſe Getlach von der kommuniſtiſchen
Fraktion proleſtierte gegen die Geheimverhandlung und bean—
tragte öffentliche Sinung. Die Abſtimmung ergab? Stimmen
für den Antrag und 2 dagegen, drei Zettel waren unbeſchrieben.
Somit gelang es durch das Auftreten der Kommuniſten, die pein—
liche Angelegenheit vor der Oeffentlichkeit zu behandeln.
Der Vorſteher verlas die beiden Anträge des Bürgermeiſters
Liebing. Der erſte lautete auf Verſetzung in den Ruhe—
ſtand auüs Geſundheitstückſichtent Dem zweiten ging
eine ellenlange Begründung voraus, in der Liebing den Stadtit—
verordneten weißmachen wollte, daß ſein Rücktritt für ihn perſön—
liche Opfer und ſür die Stadt finanzielle Vorteile brächte Des—
halb fjordert er für den Fall, daß ſich Geſundhe itszuſtand
wieder beſſere, und er wleder einen anderen Poſten annehmen
würde, daß ihm dann die volle PVenſion weitergezahlt und
teine Kürzung vorgenommen werden ſollte. Doch das Maßz war
anſcheinend noch nicht voll, und deshalb brachte der getreue Schild—
knappe des Bürgermeiſters, der Vorſteher Rautenkranz.
noch einen dritten Anttag ein, nach welchem der Maogiſtrat
den Bürgermeiſter auch nach ſeiner Entlaſſung zur Reviſion der
Kalſſengeſchäfte verpflichten ſoll. Natürlich für eine entſprechende
Entſchädigung in bar. Dabei verplapperte ſich der „Papagei und
mußte zugeben, daß er dieſen Anttag erſt von ſeinem Herrn und
Meiſter eingeflüſtert betommen habe

Der krante, auf baldige Geſundheit hoffende Bürgermeiſter in
und außer Dienſt war leider ſeibſt nicht anweſend. Bei den Stadt—
verordneten wutden die Geſichter imnier länger. Als erſter ſptach
Genoſſe Gerlach und legte den Standpunktt der kommuniſtiſchen
Fraltion dar. Aber auch die Bütrgetlichen heuchelten Ver—
wunderung. desgleichen die Sozialdemokraten. Der Stadtverord—
nete Fröhlich ſagte ganz richtig, daß ihm die ganze Geſchichte
„nicht rechi vorlkäme“, ber Bürgermeiſter ſei ſchon länger und
ſchwerer ktank geweſen, als jezt, da müht- etwas anderes dahĩnter
ſteclen. Sehr Uichtig, das iſt unſere Auffaſſung auch! Aber wo
bleibt die Konſequenz? Das Gerede der Bürgerlichen und
Sozialdemokrtaten war alles Spiegelfechtetei, denn bei der Ab—
ſtiinm ung gingen ſie ihrem Feeund Liebing zuliebe durch
dick und dünn unb bewilligten ihm alles.
Wie ein Advokat war an dieſem Abend der Vorſteher Rauten—
kranz Er verteidigte mit Leib und Seele die Intereſſen ſeines
Brothetrn. Zur Verbummung der Wähler beanttagte Sonder—
mann zum zweiten Antrag den Zuſah: „Soweit es nicht zum
Schaden der Stadt gereicht“. Als ob nicht heute jeder ſchon wühte,
daß in dieſem Falle der überſchlaue Geſchäſftsmann den Sladtger—
ordnelen den Beweis erbringt, daz er im Grunde genommeit der
Stadt ein „großes perſönliches Opfet“ bringt.

Die Abſtimmung ergab einſtimmige Annahme des erſten An—
trages auf Verſetzung des Bürgermeiſters in den Ruheſtand. Der
zweite Antrag ſowie der dritte wurden mit den Stimmen der
Bürgerlichen und Sozialdemokraten, gegen die Stimmen der Kom—
muniſten, angenommen. Soweit ilt den ſchlauen Liebing;
Rautenkranz und Konſorten das Schachergeſchüſt gelungen, wnit
Silie der bürgerlich-ſozialdemoktatiſchen Einheitsſront. Wähler,
mertt Euch das! Gebt Ihnen am 7. Dezember die richtige Antwort!
Wir Kommuniſten ſagen ſchon heute den Wählermaſſen; Die

Krankheit des Bürgermeiſters iſt nicht der Grund zu ſeinen
Rüdtritt“ Die Kräankheit des Bürgermeiſters iſt ſo ſchlimm, doß
er innerlich ſchon heute genau weiß, daß er in ganz kurzer Zeit
einen nellen Voſten bekleiden wird, der noch einträglicher iſt als
der ſetjzige. und dann hat er doppelte Einnahmen. Bei
der Sache ſtimmt etwas nicht! Warum will er durchaus die Revi—
ſion der Kaſſengeſchäfte auch nach ſeiner Penſionierung ſelbſt über—
niehmen? Wir verlangen tügſichtsloſe Klarheit in breitelter
Oefſſenllichkeit.
Die Wählermalſen aber müſſen verlangen:
„Auf keinen Fall einen neuen Bürgermeiſter aus dem jehigen

Verwaltungsapparat oder dem Intereſſenkreis des jetigen Bür�—
germeiſters. Nur ein lommuniſtiſcher Bürgermeiſter kann Licht
in das Dunlkel der Vetternwirtſchaft bringen!

Eine beſondere Rolle ſpielt ſchon ſeit langem und nun haupi—
ſächlich bei dieſer Geſchichte der Stadtverordnetenvor—
ſteher Rautenkrtangz, der vor langer Zeit aus der KyD.
ausgeſchloſſen wurde und nun keiner Partei angehört. Er hält
ſich an die ſozialdemokrtatiſche Fraltion. Schon ſeit
einiger Jeit hat die Kommuniſtiſche Parttei bei ihm Schmuſerei,
Zuttägerei und andertes Seine ſchnöde Geſinnung geht
aus folgendem hervor: Obwohl er unterſchriftlich erklärt hat,
daß er im Falle einer Aufforderung von ſeiten der Kommuniſtiſchen
Pattei ſein Mandat ſofort niederlegen würde, hat er nunmehr,
nachdem dieſe Aufforderung an ihn ergangen iſt, nur frech ge—
antworttet. In der Sitzung am Montag hat ſich nun llipp
und klar ergeben, wohin dieſe Geſinnungslumpetei rag hat.Er vertitt nur noch ſeine perſönlichen Intereſſen, denn
dieſelben ſind enag mit denen des Bürgermeiſters verknüpft. RNicht
iange mehr wird es dauern und dieſer Mann iſt Beſitzer der
Bremerſchen Knopffabrik. Einen ſolchen Menſchen lönnen wir aber
nicht länger als Vorſteher dulden! Deshalb fordern wir: Fort
mit Rautenklranz!

in DamenStrümpfen

4JauenInnnle 24 Quaiun Doppelaoble und Hocehlerae, dehbvware unä bß
4

15 12lauenunfe ptlena Aako Doppelaobie und Hocekletss. S5—
lauen nſeneelie a llochln un 71.65

17 J 1JamenJunmnle ptima Seidenilor. mit lleinen repatletten Feblern, Doppe laohlẽ 1 25und Hoehlerse, schwatze und larbig

türft und daun entſcheidet! Die Entſcheidung dürfte Euch nicht
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J ärmlicher Denunziationen nahm die hieſige Polizei in Beglet—
n tung von Gendarmerie eine hausſuchung nach Waffen bei ver
cſchiedenen Arbeitern. meiſtens Genoſſen. dor. Auhger

einigen 6.Millimeter Vogelflinten wurde aber nints geſfun—
J den. Die Vogelflinten wurden beſchlagnahmt und ſofort mit
dgenommen. Roltzſch it wieder einmal gerettet! Der Arbeiter dari

alſo nicht einmal eine Vogelflinte ſein Eigentum nennen. während
die wohlſeilen Bürger Armeepiſtolen tragen und in der Gemat—
J lung ihre Saiezübüngen abdalten. Arbeiter. wenn Jer wollt.

daßhß andere Juſtände Platz greiſfen. dann geht am 7. Dezember
alle zur Wahl und wählt die Liſte Nt. 4. An die hieſigen Ge
noſſen etgehi zugleich die Ermahnung, ihr Bier nur dott zu
trinten, wo auch unſete Jeitung der, Klaffentampfaus—
liegt. Ebenſo Iht, Genoſſen, erinnert die Gefchäftsleute daran.
daß ſie nur auf Eintäufe Eurerſeits rechnen önnen, wenn ſieenZeitung. den „Klaſſenkampf!, abonnieten!

Jiu Delitzich Parlteiverſammlung. Sonnabend, den 8 No—
J vember, abends s Uhr, im Lindenhef! Parteimitgliederverſamm—
lung Auf der Tagesordnung ſieht: Kalender- und Flusblatt—

Ju verbreitung und anderes Wichtiges mehr. Die NMitglieder ſind
J vetpflichtel alle daran teilzunehmen.
n Deliuſch JFürdie RoteSilfe“ Jum Beſten der „Boten
JJ Silfe“ hat am Sonnabend, dem s. November. im „Lindenhof
„9 der Verband der ausgeſpertien Bauarbeiter eine Veranſtaltung

geltoffen. Das llaſſenbewußte Proletariat wird um rege Teil—
nahme erſucht.

Wittenberg-Schweinitz J
Jin Zeichen der Zuchthauswahlen!

Der Wahltampf im Kreiſe Wittenberg wurde amDienstag, dem
O November, in Kemberg mit einet Verſammlung der
Deuntſchnationalen erdffnet. Der Saal des Schützenhauſes
war gefüllt. Jum Schutze hatten ſich die tapferen Deutſchnationalen
von Wittenberg per Auto einen Schupohauptmann mit 6 Mann
tlommen laſſen, ſchwer bewaffnet natürlicth. Gegen wen dieler
„Schut angewender werden ſollte, zeigte ſich ſeht bald. Nachdem
der Rednet des Abends. der Abgeordnete Leopold ſein
Sprtüchlein gegen den Martismus und das Londoner Abkommen
hetuntergeredet haite, ſprach von der SPD. Leppin-vBitterfeld,
der ſich, ſo gut das bei einen SPDeMann geht, gegen die Angriffe
Leopolds wehrte. Nach ihm ſotach unſer Genoſſe Chemmnittz
Dieſer zerpflücte in ſeinen Ausfühtungen den Inhalt eines in der
Vetſammlung vetteilten deutſchnationalen Flugblattes. Er ging
beſonders ein auf die demagogiſche Weiſe, in der dieſe Leute gegen
das Londoner Abkommen wettern. Als Genoſſe Chemnitz den
Leopold jrug, ob er auch zuden Ja-Sagern gehöre, bejnhte
dieſer die Frage. Dareu�f bezeichnete unſer Genoſſe die Inzen
Ausführungen als blanken Schwindel. Solort entzog der
Leiter der Verſammlung dem Genoſſen Chemnitg das Loort.
Als dieſer ntozdem weitertedete, ſorderte der Leiter die „Süter der
Ordunung“ auf, ihres Amtes zu walten! Seitens der Urbeiter—
ſchaft erhob ſich ſtürmiſcher Ptoteſt. Unter ſcharfſen Worten des
Proteſtes gegen dieſe Juhthauswahlen mußte unſer Genoſſe der
Gewalt weichen.
Arbeiter ſeht. ſo wird dieſe Wahlſchlacht ausgefochten werden

unter Mundtotmachung der Kommuniſten! Gebi dieſen Bauern—
jängern am 7. Dezembder die richtige Antwort!

Torgan Tiebenwerda
der Wahllampl ſteigt!

J Günſtige Ausſichten der Kommuniſten
Ineinet ſehr gut beſuchten Verſammlung in Mehderißtzſch
ſprach Genoſſe Hoölzweißig über die kommenden Wahlen und

SJ—

ſchilderte der Redner zunächſt die Gründe zur Rei

demokraten.
jede Partei mal einen Fehler mache.
ſeht lange an der Antwort des Refetenten zu kauen haben. Bei Er-—
läuterung des Dawes-Planes und den dartaus entſtehenden Folgen
Sat die Verſammlung. welche zu Z don Deutſchnationalen, Stahl,
helmern und Wehrwolfen beſucht war, einmütig auf der
Seiteunſetes Genoſſen, HSaarklein wurden der Verſamm-—
bung die Jiele der Kommuniſtiſchen Partei aufgezeigt.

uf unſere Einladung war ein Siahlhelinet als Korre-—
etent erſchienen. Er erklärte, daß ſie ebenfalls einverſtanden
ien mit unſeren Forderungen natütlich nur im naälionalen
ahmen. Die Behauptung, daß die Kommuniſten den Mittelſtand

uinierten glaubten ſelbſt ſeine Fteunde nicht. Auf dit ruſſiſchen
JVWerhältniſſe eingehend, ertla�rte er daß die ruſſiſche zn, einzig
iin der Welt daſtehe; es gebe doert Nänner, die wiſſen. was lie

wollen. Wit können mit dieſem Eingeſtändnis zufrieden ſein.
Weiter ſprach ein Mitglied des Wehrwolfes.J Ihm ging es

nur um die Farbe der deutſchen Fahne. Auſf einenddJpwpiſchentuf unſerer Genoſſen erllärt er., daß er, ſobald Stahlhelm
ehruli gegen die Arbeiterſchaft gehen ſoſortaustreten
würde.

Weodhrend der Wahlagitation wird manches zregt was die Maſſen
J itritieren ſoll Doch den Vogel ſchoß ein abgebauter Sipo—
eeamter ah. Nicht wegen dem Vortrag wäte er gekommen,

nur die Prügelei hätte er ſich anſehen wollen! Das war allen Be—
ſuchern zu ſtatl; er ſagte da�nn no�ch, in den Zeitungen hätte ge—

ſtanden, in Verſammlungen der Kommuniſten gäbe es immer nur
Gtagh Alle Anweſenden waten empört über ſoichen Blödfinn In
die Enge geirieben, gab er zu, ſeht viel auf dem Gewiſſen ju haben

von 1921 het.
Es war intereſſant wie mäuschenſtill die Gegner die Abfertigung

von ſeiten unſetes Referenten entgegennahmen. In ſachlüher, abet
atjſer FJorm gab Genoſſe holzweißig jebem Redner Auftlä�rung.

Lesber die Totgauer Juſtände ließ Genoffe Holzweißig die
uhörter nicht im unklaren Daß die Ausführungen einen großen
indrud hinterlaſſen haben, zeigie ſich dadurch dan auch nach der
Verſammlung das Fra�ge� und Antwortipiei weiterging Mit der
Aufforderung alle Stiimmen der APD. zu geben, wurde die ſeht

des „Volkshauſes“
Revolutionsfeier

Geuoſien, Atboitet, erſcheint vollzühlig mit Euten Augehörigen!
9 Dehen

Torgan. StahlhelmmannausDummheitoder
Als dleſer Tage einige Genoſſen dutch Saugßgſchen ſuhren, be—
ſgegneten ſe dem ehemaligen Unterlkaſſierer Kleine vom DWiV.
mnit dem Tragtotb auf dem Ru�cken. Die ZBeldenbrut dieſer
Vogelſcheuche zierte der blankgeputzte Stahlhelm. Auf dem Rücken—
der Tragkorh und auf der Bruſt den Rachttopf! So ſehen die echten
„Fronttämpfer“ aus! Man ſoll aber nicht etwa dentken, daß der
Mann in Großtreben Kommuniſten totſchlagen wollte. Bewahre,
er ging fechten, er hatte Hunger; in Gtoßtreben war Kirmes und
da mußte er ſich etwas Kuchen von den Großagrtariern vetteln.
Deshalb tirägt er wohl den Nachttopf! Zu bemerken iſt, daß Kleine
auch ein guter „Politiker“ iſt, den er verſtand es techt Jut, als
Untetkaſſierer int DMV. Zahlſteile Torgau, Arbeitetgroſchen gu
untetſchlagen. Wahrlich, der Stahlhelm lann nolz ſein, auf ſol—
Leute!

Eliterwerda. In der letzien Kartellſitzung wurde ein
Schreiben des Bezirkskartellſetretärs Wernicke bekannigegeben und
darauf beſchloſſen, Wernicke einzuladen, in einer öffentlichen Ge—
wertſchafisverſammlung in Elſterwerda zu refetieren. Ueber den
Beſchluß „Beitritt zur JAß.“ haben wir bereits berichtet und ebenſo
die Reſolution zu den Gothaer Forderungen veröffentlicht. Da
folgende Organiſationen dem Ortsausſchuß nicht mehr angehören.
ſollen ſie ſchriftlich aufgefordert werden, ſich dem Kartell ſofort an—
zuſhließen. Es handelt ſich um die Fabrikarbeiter, Holzarbeiter,
Bauartbeiter, Eiſenbahner; desgleichen ſollen ſich die Invaliden an—
ſchließen. Kollege Schader bemängelt das hieſige herbetgsweſen.
Es entſpann ſich noch eine heftige Debatte über die Kreisherbeige,

welche ſchon vor langer Jeit geplant wurde, vom Kreistag aber
kein Ort ſich bereit erklärt, dieſe auſzunehnen. JZum Schluß wurde

ebenſfalls neugegründeten Arbeiter-Fußballtlub Elſterwerda. Der
Kollege Reiche bringt noch eine Angelegenheit wegen den Abbau
eines Kollegen auf dem Arbeitsnachweis zur Spräche, was ſchon
den Kreisausſchuß beſſchäftigt hat. Leider ſollen die fünf Arbeit—
nehmervertreter im Arbeitsnachweis-Ausſchuß ebenfalls für den
Abbau des betreffenden Kollegen geſtimmt haben. Dieſe Sache
wurde zweds näherer Information bis zur nächſten Sitzung zurüdck—
geſtellt.

Arlbvbeite
So ilt's recht

Am 31. Oktober fand in Kelbre eine gutbeſuchte Mitgliederverſammlung des
Atbeiter. Tutn� und Sportovereins Kelbra iatt. Dieſelbe hefaßte ſich mit detr
Spaltungstakti? des Bundesvotſtandes des Arbeiter-Turn- und Sosttoundes Die
Verſammlung fordette die Wiederaufuahme des Turngensſſen Lieske und die In—
laſſung der „Roten Soortinternationalen zaur Frantfutter ODlnaipiade. Außerdem
lritiſiette die Verſammlung ſgeärſſtens gegen die Schreibweiſe der Turnjeitung.
Eine dementſprechende Entſchliehang wucdbe einſtimmig angenommen.

Der deutſche Arbeiterſport.Bundesmeiſter Turn� und Spertovetein Fürth
ſhlägt 99 Naumburg mit 17:7. Salbzeit 725.

Die Würfel find gefallen: das Rätſelraten der altiven Spvortler lowie der Sport—
anhänger der lezten Tege, „Wie werden die hieſigen Mer im Kampf gegen den
deutſchen Bundesmeiſter des Arbeiter-Athletenbundes abſchneiden?“, iſt vorüber.
Der Bundesmelſter hat im Kampf durch dieſen Sieg ſeinen Ruf und ſeine Leiſtungen
erneut bewieſen Dieſe Kämpfe waren ein Erſolg ſüt den Bundesmeiſter ſowie jür
die hieſigen Wer. Mit eiſetner Sportdiſzinlin ſanden ſich beide Mannſchafien
—g lein Streit, lein Proteſt gab Vetranlaſſunge die Kämpfe zu untetbrtechen,
ein Wort fiel während der KRämpfe unter den Ringern. Bei der Fürther Mann—
ſcheft fiel die ruhige und doch ſchatſe Ringweiſe ſowie deren Siegeswillen auf.
was iich unſere goer mehr zu eigen machen nüſſen Ein Beweis bafiit ſind die
Niederlagen der Wer im Leicht- und Leichtmittelgewicht, beide Ringer haben ſchon

Jeigte Fürth eine kleine Ueberlegenheit und ſtand den hieſigen gern nur zwei Punkte2 z 8 stagsauflöſung. dvor. wä�hrend der zweiten Runde holte jeboch Fu�rth gun auf, ging voll aus ſich
Scharf ging et ins Geticht mit den Deutſchnationalen und Sozial, hetaus und buchte in dieſer Runde10 Pu�nkte fu�r ſich. jo dan das Endrefultat mit

Ein Deutſchnationaler machte den Zwiſchenruf, daß 177 Junkien jür ben Bundesmeiſter entſchieden wat.
Dieſer Zwiſchentufer wird

den Slandal im Totgauer Landratsamt. In 477 Vortrag Beſſetes gezeigt und larnten es auch zeigen. In der erſten Runde bis zu�r halbzeit

Untet dem Beifall einer grohen Zuſchauermenge, worunter ſich viele Sportler aus
dem 5. und 7. Kreiſe, befanden, betraten beide Mannſchaften die Matte. Im
Beontemgewicht ſtand Gumbmann-Fürth gegen Barthel-NRaumburg gegenüber Der
erſte Gang endete nach ſchönem techniſhen Ringen nach zehn Minuten unentſchieden,
hierbei wät Barthel ſalt bir zum Schluß in Angrilf, während in det zwelten Runde
Gumbmann als Sieger nach 608 Minu�ten hervorgehen konnte
Das Federgewicht brachte zwei ſchatfe techniſche Ringer auf die Matte: Diener—
Fürith gegen Lodcer-Abg ſie erſte Kunde brachte eine Uebetraſchung. Locker
tachte ſeinen bisher faſt ungeſchlagenen Gegner in 31 Set. eine RNiedetlage bei,
während in der zweiten Kunde Diener aufholte und Locker kurz vor Schluß in
ges Uinuten eine Niederlage beibtachte. Det Leichtgewichter hHauenſtein (Richaärd)—
Fürth fertigte ſeinen Gegner Portius-Nbg in kurtzer Jelt ab und buchte in ſcharfen
Kämpfen zwei Siege in 1,06 und 157 Minuten für ſich. Das gleiche geſchah im
Leichtmittel. Sofimann-�Fürth konnte in kutzen ſchatſen Kämpfen Rabegaſt-Nbg. in
222 und Zauu Minuten zwei Niedetlagen beibringen.
Das Schwermittelgewicht brachte zwei zähe forſche Ringer auf die Matte, Grün—
gen und Lippert-Naumburg tingen zweimal zehn Minuten ſcha�rf un—
entſchieden

Auch das Schwergewicht brachte zwei ſtarle, techniſch gule Ringer auf die Matte.
Hans Hauenſtein-Jürth gegen Opit-Naumbutg, beide lämpfien zäh und ſcharf gegen—
einander, jeder wollte als Sieger hervorgehen, jedoch endeten beide Kämpfe nach
zweimal zehn Minuten unentſchieden
Vor den Mannſcheftstämpfen der 1 Klaſſe ſtunden ſich je drei Jugendrtinger des
Kraft-Trorttveteins Balgiſtädt und ooNaumburg gegeniiber. Der erſte Kampf Ftanz—
Balgſtädt gegen Schmöller-Naumbutg endete mit einem Sieg des erſteren nach 255
Ninuten, während der rine Gang rnentſchieden endeite Die zwei Kämpfeölucter·Balgſtadt gegen Plätt-NRaumburg endeten zugunſten Glücklers nach 2,50 und
Lo6 Minuten. Bei den Kämpfen Jorſte Balgſtaädt gegen Söttcher-Raumbutg ging
Söttchetr im erſten Gang nach 432 Minuten als Sieger hervor, wähtend der zweite
Gang unertſchieden endete.
Den Schlun des Großiampftages bildeten Bertämpfe. Es ſtanden ſich als erſtes
Paar ſolgende Borer in Aing gegenüber: Schill, Int Bortlub Hhalle gegen Mühl—
wenn�NRaumburg. Beide Gegner mußten nach drel hatten, ſcharfen, technlich guten
Runden unentſchieden mit 66 Punlten den King verlaſſen.
Die nählten Kämpfe brachten zwei harte ſchatſe Gegher in den Ring: Sander,
Intetn. Vortlub Halle gegen Metler Naumburtg. In dieſem ſchweren Kampf lonnte
Sender�Halle nach Vuntteertuag mit ö 4 Puntten den Ring verlaſſen.
Die Kämpfe des Großlampftäges haben den hieſigen Mern ein gutes Jeugnis

ausgeſtellt, das beſage, deh in dielem Verein unter guter tecniſcher Leitung gutetüchtiige Sportler 7 Jugendliche ausgebildet werden, die ſich in ſtraffer Sport—
diliblin önitlichen Gegnern gegenübetſtellen lönnen.
Spottverin bewieſen, daß unſei Axbeiterſpert auf der hoöhe iſt, und daß es Pilicht
ſämtlicher etganiſierten Arbeiter ſein muß die bürgertlichen Sportverteine zu ver—
iaſſen und ſich den Arbeltet-Sporiv teinen anzuſchüeßen.

Fichte Halle� Sennlag, den 9. November, ſtehen ſich auf dem Fichte—
Sporiploh 1o Uhr vormitlegs Fichte 1. und Dölau 1 im jälligen Serienſpiel gegen—
über Auch hier wird Fichte die Punkte mit nach Hauſe bringen. Die etſte Mann—
haft ven Fichte ſpielt in alter Aufſtellung und trifft ſich um duUhr auf dem Plaujge.intereſſante Verſammlung geichloſſen.
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tto Barthel, Salle a. d. S. Niemeyerſtrahe 9. Fernſprecher 1315
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Voilwitz
Roigzch. Hausſuchung bei Komm itenſg J� g ESennadend. den 8 November, abends 8 Uhr, im lleinen Saale

s un ei uni 93

dem neugegründeten Arbeiter-Turnverein Wainsdorf 10 Mt. zur
Anſchaffung von Geräten bewilligt, desgleichen 10 Mt. für den

Ferner hot der 1 Kraft

Neues vom Tage
Eine Greiſin unter den Rüdern des Juges. Eine 8Nährige

Greiſin namens Höcker, die trotz ihtes Alters norh in dio Fabril
ing (h), wurde beim VBahnhoſe Topkowitz (Böhmen) vom Per—
onenzu�ge erfaßt und niedergeworſen. Dabei wurde der Schädel

hörig und börte den Zug nicht kommen.
Eine Sqhülertragödie ſpielte ſich inOberweimar ab. hier wurde

von einer Frau beim eine Schmuchadel verſehent—
lich aus dem Fenſter geworfen. Ein vorübergehender Gymnaſiaſt
Friedmann fand dieſe, hob ſie auf und nahm ſie mit nach Hhauſe.
Als er erfuhr, daß er hierbei beobachtet worden war, nahmer ſich
dies Jo zu Herzen, daß er ſich aus Angſt vor einer Entdeckung reſp.
vor Sttaſe eine Kugel in den Kopf jagte.

Die zurücgehende Ueberſchwemmung im Weſten. Aus faſt allen
Gegenden Weſtdeutſchlands, die von der Hochwaſſerkataſtrophe heim—
geſucht worden ſind, wird Stillſtand und zum Teil Rückgang der
Flut gemeldet. Nur in Duisbutg hat ſich die Lage durch Damm—
bruch noch bedeutend verſchlimmeri. Das Waſſer ſtieg aufs,go Meter,
iiberſchwemmte die Altſiadt und richtete bedeutenden Schaden an.
Mittwoch nacht brach der Damm am Schwammtor. Das Waſſer
brach ſo ſchnell durch, daß die dort beſchäftigten Arbeiter ſich nur
knapp retten konnten. Der Alte Markt iſt überſchwemmt. Die
Moſelgegend hat wohl, ſoweit ſich überſehen läßt, mit am ſtärkſten
gelitten. Große Erntevorräte ſind vernichtet. Bei Caſſel fielen
der reißenden Flut drei Menſchenleben zum Opfer.
Zehn Bergarbeiter verſchüttet. Aus London wird gemeldet, daß

geſtern ftüh 2 Uhr in dem Bergwert Groft (Kumberland) zehn
Bergarbeiter verſchüttet wurden.

Aus der Jugendbewegung
Au alle Ortogruppen des Bezittes Hhalle-Merſeburg!

Trtefft ſchnellitens Vorbereitung für die erwelt erte Bezirklsausſchuk—
litgung am Sonntag, dem 16. November. Erſcheinen der Vertreter alüer Oris—
gtuppen und JZellen iſt Pflicht. Bejirtsleitung der KJ. Salle-Merſebutg.

bitten wir, den Rovember-AbonnementsbetragUn ere z er an die Trägerinnur gegen Ueber—
reichung der KQuittung zu verabfolgen.

Die oſtaſiatiſche Beute. No—DAS WUOoR vember-Gedanken eines Ar—
beiters. Demokratie. Und immer noch deutſcher Dreyfus-Standal.
Die Intellektuellen. Pfäffiſche Schleicher. Der Morgen� der Leiden—
den der Revolution. Künſte Englands Arbeiter im Wahlkampf.
Bücher. Feuilleton: Zerſchoſſene Fahnen. Konrad Wul. Brief
aus dem Gefängnis.

Aus dem Inhalt der Nr. 129:

r-Sport
JS5c. Bittoria. Am Sonntag, dem 9 November, ſinden folgende Spiele ſtait:Viltoria gegen Reideburg 1. um 2 Uhr; Bitlloria 2. 42 Reideburg 2. um
1 Uhr; Kröllwitz 3. gegen Viktoriag um 11 Uhr; Villotia 1 Jugen gegen
Giebichenſtein 1. Jugend um uii Uhr; Groders 2. Jugend gegen Viltotia 2. Jugend
um 11 Uhr. Die Aufſtellung der Jugendmannſchafien fſindet Sonnabend in der
Eisbötſe“ ſtatt. Die erſte Mannſchaft ſpielt wie foigt: Bu�hring Udrich, Fidelad,Gintier Pätzhold, Lüttich. Schauerhammer, Schuberi, Geſſing, Jieger, Weder 2
Treffountt i Uhr „Eisbörſen. 2. Mannſchaft: Wernide, Kober Martendorf,
Schöne. Unſöld, Werner, Nilius, Neumann, Meyer B, Blome, Vauſfeld: Tteffpunti
11 Uhr „Eisbötſen. 3. Mannſchaft: Meyer 1. Schubertt, Oguntte. Päh. Shhllid,
Weſtphal, Höpfner, Brandenbeiger, Müller, Sto�cllein, Mäſel Etſaß Feiß. Treif—
buntt 10 Uhr im „Lindenhef!“ in Krtollwitz. Sportgenoſſe Gener als Schiedsrichter
Z2 Uhr auf der Peihnitz. Hiermit machen wit alle Miiglieder datauf aufmerkfam,
daß am Sonntagnachmittag ſich alles reſtivs um 4 Uhr im „LGeſellſchaftshaus“ Diemit
einzufinden hat.

Baullſpieltlub Giebichenſtein. Spiele am Sonntag, dem 9. November: 1. Elf gegen
Teutonia 1.3 Uhr Peißniz Sertmann, Ruſt, Kurth. Büchner. Dönign, Heiſchkel,
Fegth. Richter, Stenzel, Daniehl, Meißner; Erſaß Hhippert. Ttefipunii 2 Uhr
Zotal. 2. Elf gegen JTeutonia 2.. 162 Uhnr, Veißninn Rückmann, Frevytag Lolh,
Hottentott, Danneberg, Broſe, Appenrtott, Sippert, Bieler, Hagemann, Fr. Shhulze.
Treffpuntt Jl Uhr PVeißnitz. 8. Elf gaegen Palſſendori J., Z Uhtr, Paſſendotſ.
Geißler. Siren. J Jimmermiann Heuer, S. Worm, Rappſilber, Va Schulgze Hoß�bach O Worm, Klinder, Btuder: Erſaß Rößler. Treffpunit i Uhr Lotal. T Jugend
egen Viktoria 1. Jug ad, it Uhr, Vitltoria-Plagn Wiebach, hä�dide. Siamm—
erget, Kamm, Bergt, Kölling, Stroß, Sqamiedel. Winkler. Krampe, Rappſilber;
Etſag Koſch. Tteffeuntt 9 Uhr Lotai Viv. Ttrolha 1. gegen ViB. Lettin 1.
3 Uhr (P. Friedrich). Viltoria 1 gegen Giebichenſtein 1, il Uhr (F. Heier).
JC. Eintracht. Schieudiq. Reſultate vom vergangenen Sonntag: Die 1. Elf ver—

lor mit neun Mann gegen Böhlis-Ehtenberg nach techniſch überlegenem Spiele mit
12. 2. Elf gewann gegen Eutritzgzjſch mit 32. Sonntag, den h. RNovember,
ſpielt Gnttacht 1. gegen Vorwärts Euttitzſch 1. Die letiere Mannſchaft gewann
im 1. Interngticnalen Spiel gegen Vatis kürzlich mit z3.1. Vollet Erwartung
wird man in Schleuditz dem Verlauf des Spieles lommenden Sonntag, 3 Ühr nan—
mittags, entgegenſehenmüſſen. Mannſcha lsaufftellung; Foörſter, Sioener, Krupit,
Galle, Löſez, A. Beyer, Ku�rtius, Holzweihig, Petetſohn, Jorn, K. Beyer. Vorherſpielen 1. Knaben gegen Lindenau 1 Knaben. Die 2. Mannſchaft ſpielt auswätts
in Leutzſch gegen Jahn 2., ebenfſalls die 3. gegen Schonefeld 9.
Arbeiter-Turn� und Sportoereinigung 1693 Weißheniſels. Am Sonntag, dem 2. No—

verber, ttug die 1. Mannſchaft ihr letes Verbandsſpiel in Leisling gegen Turn—
und Raſenſportſpiel aus. Die Witterung und der Wieſenplan ſtellie an beide
Wannſchaften große Anfordetungen. 9z ſetzte gleich mit wuchtigen Angriffen einund ſtellte 14 einigen Fehlſchüſſen das Reſultat ſchon in der erſten Häa�lbzeit auf
9 l. Jr der zweiten halbzeit hat Leisling die gute Seite und ſie werden auch
öfters gefähtlich, lönnen abet dem guten To�rwart von 9 nicht überwinden 1dz
gg es noch zweimal, den Ball ins Tor zu befördern, ſo das Reſultat auf 61
ſtellend. Damit hat oJ bewieſen, aß ſie witklich die beſte techniſche Mannſcha�ſt
77 Klaſſe ſind und Ihr ſehnlichſter 77 in die etſte Klaſſe aufzurücken, inrfüllung gehen wird. Die Jugend ſpielte gegen Vſe. RNaumbutg 11 bei
welchem Stande Naumburg das Spiel abbrach.
Arbeiter-Turn� und Srortowerein 1672 e. V. Sohenmölſen (Abteilung Fuhball).
Vit ſuchen für alle unſete Mannſchaften, 1, 2 3. und Jugendmannſcha�ft guie
Fegner nach hitr und erbitten Angebote gegen Rüaſpielen Möglichſnt halliſche
Vereine. JZuſchriſten anGen. Etnſt Meißnert, Hhohnmölſen, Vahnhofſtraße 6.
Werbeabend dee Turnvereins Turnerbund Zeitg in Croſſen (Elſter) am 25. Oltober:
Einen Werbeabend im witklichen Sinne bes Wo tes deranſtaltete Turnverein
Turnerbund am 256. Ottober in Ctoſſen. Machte ſchon der Einzug in Eroſſen füt
die Sache Propaganda, ſo waten die Leiſtungen, die geboten wurden, in jeber
e gut. Das ganze Progtamm ctläulern, würde den Eindruc nur ab—
ſchwächenn Beſonders gefielen die Stalübungen der Tu�rner und Tu�rnerinnen.
Kurz zu erwähnen wäte nech das Vatrenturnen der Turner ſowie das Recitutnen
der Jugend. Möge dieſer Abend das etzielt haben was er ſein ſollte, nämlich eine
Agitation für diec Arbeiter-Tutn- und Sportſache Am 16. November vetanſtaltet
detſelbe Verein einen Werbeabend in Dro�nßig.

5. Kreis, 4. Bezitl. Gruppe Jeit. Raffballſpiele in Rasberg: Rasberg 2. Jugend
gegen Turnerbund Jeit 2. und 1. Jugend lombiniert 31 für Rasberg; Rasders J.
Jugend gegen Leipzig-Plagwin 1. Jugend 1 für Rasberg;: Rasbetg 2. gegen
Leſpzig-Vlagwig 2. 351 für Rasbeig. Endlich hat ſich die Mannſchaft einmail
zuſammengefunden, wollen wünſchen, daß ſie weiterhin ſo bhleibt Nachdem ſpielten
Vasberg 1. gegen Leipzig Plagwin! zleich nach warf Rasberg das erſte
Tor, doch lürz datauf glich Leipzig Plagwiß aus Rasberg war etwas ſchnellet
gim BVall wie Plagwitz und lonnte badurch das Spiel für ſich entſcheiden. Reſultat:
7:5, 5albzeit 3:. Schiedstichtet Ft. Wollſet leitete das Spiel einwandfrei.

Vetantwortlich BanT rban Halle, für den tedaltionellen Teil;
für Unzeigen: Fritg roh Zalle, Lerchenfeldſtratze 14.

„Seld'sWeltruf«“
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zertrümmert und der Tod tra�t ſoſort ein. Die Greiſin war ſchwer�
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ttag des Eiſenbahners Polte, Mitglied des dES.
Dafür aber ließ er ablimmen über den angeb
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Aus den Gewerkſchaften
Gen. hötller aus dem DMV. ausgeſthloſſen!

Kurz vor Redaktionsſchlu
müchtigter des DVV. in 7ÊFalle, geſtern vom Vor
rrr die Mitteilung erhielt, daß er ausgeſchloſſen

Uuf dieſe ſchamloſe Maßnahme dwerden wir am Montag nnen nd cdtnndattrbuneantran.
lich dieſe neueſte Schandtat des Hauptvorſtandes desdi
daif dennoch die Arbeiterſchaft in dem Kampf iſt, ſo

—J— ampſfe gegen die Gewerk—fehaftsbureaukratie nicht einen Augenblig ſaettecht muß in den Gewerkſchaften gekämpft grn uni
rovolationen der Amſterdamer, nun erft techt aggne—S

mit den repolutionären Arbeitern, mit den onmunenämpfen daß ſolche Dinge ein für allemal unmoöglich gemacht Ag
den. Und wenn die Arbeiterſchaft, die Nitglieder in den8
ſchaften. darinzulammenſtehen, ſo mu�ßle es mnit dem r:
gehen, wenn die Dinge nicht anders werden. zu�

Verſammlung der halliſthen Funktionäre vomn dins
In der am 6. November im „Volkspark“ ſtattaeftionärſizung konnte nur der Bericht 8 nge gt

ſchäftsführerkonferenz gegeben werden. Die dott beſchloſſene Kün—
digung des Lohn- und Arbeitszeitabtommens haben wir berens in
ber dergelegt.

ie rthandlungen über die eingereichten Lohn;rungen, die 75 auf en
waren ſind dann auf Nontag, den id. Rodemder, vertagi.
Mitte nächſter Woche wird über das Etgebnis in einer Mit—

gliederverſammlung berichtet werden.
„Bemängelt wurde in der Ausſptache, daß die Gelchäfts—
führerkonferenz nur eine Spitzenforderung von so Pf.
einteichte. da die Teuerungsverhältniſſe durchaus den Vorſchlag
der halliſchen Kollegen mit 70 Pf rechtfertige Ferner wurde tri
tifiert, daß die vorgeſchlagene Spanne von 10 Pf. bei der Bezab—
lung der Gelernten und Ungelernten eniſchieden zu hoch iſt Die
ungelernten Metallarbeiter können bei ihtem jetzigen Verdienſt
einfach nicht exiſtieren. Im allgemeinen begrüßte die Funktionär—
ſihung die Kündigung des Lohn- und Arbeitsjeitablommens und
etllürte ſich bereit, durch intenſtve Agitation den Einfluh unſeres
Verbandesin den Betrieben ju ſtärken.
Unter Verwaltungsangelegenheiten wurde mitgeteilt, daß die

Höhe der Verwaltungskoſten wiederholt Gegenſtand von Be—
rtatungen der Ortsverwaltung waren. Um weitete Mittel für
Kampfzwecke flüſſig zu machen, erklärten lich die Angeſtellten be—
reit, auf einen Teil ihres Gehaltes zu verzichten. Die Funtktio—
näre ſind mit dieſem Vorſchlag einverſtanden, und wird eine end—

gültige Regelung in der nächſten Mitgliederverſammlung, welche
am Mittwoch, dem 12. November, ſtattfindet, erfolgen.
Funktionäre und Betriebsräte, beſonders der größten Beitriebe,

ſollen zwecks Agitation, Belegſchaftsverſammlungen einberufen
und wenn notwendig Referenten von der Ortsverwaltung
anfordern.

Ddas „Vollsbiatt“ ſpeit die Arbeiter an!
In ſeinem Bericht über die öffentliche Proteſtver—
ſammlung der Eiſenbahner am 4. November ſchreibt
das Volkftsblatt“, daß der Genoſſe Grabow ſich heran—
geſchlichen und erklärt habe, daß die Kommuniſtiſche Patrtei zahlen—
mäßig und nach ihrem Einflußbereich zu winzig ſei, um überhaupt
im politiſchen Leben Deutſchlands itgendwie in Frage zu kommen.
Die „Volks! att“�Schmierfinken haben ſchon längſt bewieſen,daß
ſie an einer ſo weit vorgeſchrittenen Gehirnverkümmerung leiden,
daß ſie ihre eigenen Dunmmheiten nicht einmalmehr merken; denn
im gleichen Atemzuge ſchteibt das Blätrthen, daß Grabow „Gift
verſprizi habe. Was von beidem iſt nun wahr? Wie ſollte es auch
kommen, daß Grabow für ſeine Ausführungen einen Rieſenbeifall
erntete, und daß dem Sorgenjfrei die Felle fortgeſchwommen
waren? In ſeiner Hallunziätion konnte das „Blättchen“ nur auf
den Gedanken kommen, Grabow habe Gift verſpritzt, das alle Teil—
nehmer angeſteckt hätte. Der Verlauf der Verſammlung ſelbſt
läßt den Berichterſtatter des „Volksblatt“ als einen unheilbaren
Paralytiker erſcheinen.
Als der Genoſſe Grabow in den Saal trat, trat ihn Sorgen—
frei entgegen und wollte Grabow aus dem Lotal weiſen mit der
Sehaupinng. er ſei niht Eiſenbahner; die Verſammlung
aber ſei eine öffentliche Verſammlung der —3
bahner. Im Verlauf einer längeren perlſönlichen Diskuſſion
erklärie Grabow dem Sorgenftei mit aller Beſtimmtheit, daß S.
die Verſammlung als eine vom Eiſenbahnetverband einberufene
öffentliche Verſammlung eröffnen werde, und zu einer öffentlichen
Verſammlung habe jeder Zutritt. Sorgenftei aber erllärte. er
werde ſich hüten, die Verſammlung ſo zu erdffnen, e ewerde ganz abſichtlich die Verſammlung als öffentliche Proteft.
derſammlung der Eifenbahner eröffnen. Mehrete Eiſen—
bahner als Teilnehmer der Verſammlung ſetzten dutch, daß Grabow
im Saale vleiben du�rfle Run geſchah das „Wunder“. Grabow
hatte dem Sorgenfrei ſo viel Gift eingeſptitzt, daß dieſer entgegen

ehorchte und dieſeinem Willen dem Genoſſen Grabowng „Jah eröffneVerſammlung mit folgenden Worten eröffnetehiermit die vom e.... einberuſene eum
Proleſiverſammlung.“ Jegt durfte jeder im Saale bleihen un
rteden. Der Refernt Hahnebutt ſchilderte, daß für die Eiſen—
bahner das Schlimmſie eingetteten ſei. Ein ruzenengrn
gebe es nicht mehr. Ein großer Teil der Beaniten lönne 7
kurzen Kündigungsfriſt von nur ſechs Wochen auf “4
M werden. Keiner der unteren Beamten habe mehre entiſtenz. Was in keinem ſonſtigen vrivatbettibe üblich fij 5
die Eiſenbahn, nachdem ſie ein Privatbetrieb geworden ſei, 5Tatſoche geworden Es können für Verſehen Strafe 17 s
z5 Mart vbis zu zoo Mart überdie Bedienſteten e 44
den. Es ſei ſo ſchlimm geworden, daß es ſchlimmer ba —5kommen könne. Die Eiſenbahner inüffen ſich auſtaffen 23
Verband halten. Die Eiſenbahn ſei in der Lage, Lebnrger
zu zahlen. Der Verlhand werde alles tun, um den 95*
zu helfen. Er werde immer abſchätzen, was erreicht werden
und die geeigneten Mittel ergreifen i, daß die
Bei Eintriii in die Diskuſſion erllärte Sor 4Funtltibnäre der Eiſenbahn beſchloſſen haben, af 172

nichi teden dürſe. Einen Geſhäftsordnungzannee
Genoſſen Grabow brachte Sorgenfrei nicht zuttried die Verfammlung zur Emnporung. Stürmiſch Fun1
der Verſamminng verlangi, dah Grabow reden ſollee Si kÊ

2 wlaurteden ſolle, brachie Soigenfrei ebenfalls nich! cn Akuas der
Funtlionäre, Grabow nicht reben ju laffen. Was trat ein? Das
verfluchte Moskauer Gift hatte ſeine Vorwirkung.
Son ungeſähr 40oo Teilnehmern ſtimmten kaum uehr als gin

den Antrag Sorgenfrei! Dagegen ſah man bei der

Sorgenfrei ner e 127rngnge vor Schreck für einen Augenblick die Sprache ver—loren. nit 553—Jetknirſchi: und zitternd ſtand er da. Endlith ertlatle er gan,
Die Verſammlung hat leiZat leider anders entſchieden! Was abet7was Nichlmitolieder eane Wir machen jehtt

em Hausrecht verg und Grabow lommt nicht jumi
eden!

So machte Sorgenftei die Vgenfr ie Verſammlung zu einem Affen—theautert, und dafüt dankt ihm das verrückt n ügtsblättchen“ Es hat zu viel vo 2nächſtes Mal, liebes gen dem Giſt autgeſchlarvert Korficht.
Die Verſammlung erzwang, dah Grtabow redete.
itde gernne der Refe rent und ſeine Freunde
ehe. c Zr len dag es den Eiſenbahnern ſo ſchlecht8 Ahen durch Annahme des Dawes AÄbkomnens die
ruer Verhältniſſe füt die Eiſendahner gewollt. Dabei ſollen
oargnn Ê“ die ſhon jetzt eingettetenen Verſchlechterungen
J einer Anfang von dem ſei, was den Eiſlenbahnern

gus dem Dawes-Abkommen noch bluht. Durch Annahme desDawes-Abkommens hat die SPD. mit den Kapitaliſten der Welt
gn inieen Zlet gegen die Weltarbeiterſchaft, gegen das Welt—7227 gelhaffen. Von der Reglierung heute etwas zu fordern,

lnſinn. Sie iſtmit ihrer Reicheweht, Schupo, Sipo, Sohlichter,
ee einemg tzeug für das internationate
eruees i, mi zdem die r iterſchaft in erſter Linie poli—iſch bekämpft wird. Auf politiſchen Wege wird die Regierung
als zwingende Ausführung des Deaes Ubkommens der Arbeiler;
chaft das Streitrecht zu nemen verſuchen, um ſo die im Abtommen
vorgeſchriebene politiſche und wirtſchaftliche Ruhe in Deutſchland
herzuſtellen. Dem politiſchen Werlzeug des Ka�pitals mußn dieArheiterſchaft ein ebenſo geeintes Werkzeug politiſch gegenüber—
ſtellen. Stündlich muß der Kampf vorbereitei werden gegen die
kapitaliſtiſche Wirtſchaftsweiſe, die ihte Weiterexiſtenz nur der er—
hörten Ausbeutung der Arbeiterklaſſe verdankt. Zierzu genüge nicht,
daß die Kommunſſtiſche Partei als Führerin der Arbeiler den
Kampf aufnimmt. Hinter iher muß die geſamte Arbeitermaſſe als
Klaſſenorganiſation ſtehen. Dieſe Klaſſeno�rganiſation wird durch
die Einheit in den Gewertſcha�ſften etreicht. Bei der
Eiſenbahn muß dahin gearbeitet werden, daß der Deutſche Eiſen—
bahnerverband mit der Reichsgewerkſchaft und der Lolomotiv—
fühterorganiſation und dem Frelen Eiſenbahnerverband vereinigt
werden. Vorerſt aber müſſen alle Unorganifierten für den DEV.
gewonnen werden. Getadezu unverantwortlich ſei es, daß Sorgen—7 nicht ſchon in der heutigen Verſammlung aan allen Tiſchen Auf—
werden, um Mitglieder zu belommen. Grabow forderte die Ver—
ſammelten auf, ſoweit ſie unorganiſiert ſind, ſich ſofort zu
organiſieren, jede Verſammlung zu beſuchen und dafür
Sorge zu tragen. daß immer nur ſolche Führer an der Spihe
des Verbandes ſtehen, die wirklich den Kampfwollen.

Aut
BVetriehszellen und Wahlmüdigleit

Dazu wird uns geſchrieben:

Die jegigen Wahlen werden ein wichtiger Maßſtab dafür ſein,
wir ſtart der Einfluß der Partei nnden Malſſen verwurzelt iſt.

Wir werden nicht nur die Kräfte ab hätzen können, die direklt unter
dem Einflug der KPD. ſind, wir werden feſtſtellen, in welchem

Maße das Ptoletariat von der ſogenannten „demo natiſch-pazi—
fiſtiſchen Welle“ verſeucht iſt, wir werden weiter feſtſtellen, wie groß
der Teil des Ptoletariots iſt, der aus äußerſter Unzufriedenheit
und aus lauter Ekel vor dem Parlamentarismus nicht zur Wahl
eht.t Für unſerte VPVolitik müſſen wir die Kraft und die Stärke des
Gegners kennen und die Lage innerhalb des Proletariats. Wir
dürfen aber nicht dieſe Dinge ruhig abwarten, ſondern wir milſſen
tatträftig ſie zu unſeren Gunſten zu beeinfluſſen verſuchen. Das
heißt, wir müſſen den Wahlkampf ſo auf die Spitze treiben, eine
ſolche Diskuſſion in den Betrtieben entfachen, daß auch die, welche
nicht wählen gehen wollen, vor die Notwendigkeit geſtellt werden,
dafür mindeſtens ihren Kollegen eine Bezründung zu geben Um
das zu erreichen, muß jede Betriebszelle unter der Parole kämpfen:
„Jede Wahlenthaltung hilſt der Realtien. Wer nicht feige iſt,

belennt durch die Wahl für die Aommuniſten, daß er laſſen—
lämpfer ſein will. Wer ſich nicht an der Wahldemonſttration am
7. Bezember beteillgt, der lüht die Demonſtration des Gegners für
den Dawesplan ju.“
Um die Gleichmütigen, die Verzweifelten aufzurütteln, müſſen dlie

Beitriebszellen die Fragen des außzerparlamentariſchen Kampfes
für die Etoberung der Gothaer Forderungen noch vor dem Wahl—
jage auf die Tagesordnung zur Distuſſion im Vetrieb ſtellen.
Na�ch den letzien Teilwahlen im Reiche haben etwa 90 Prozent.
die ſich faſt ausſchließlich aus dem Proletariat rektrutieren, nicht
gewählt. Sie ſind gleichgültig geworden, weil ſie durch die Nieder—
lage der Artbeiterſchaft zum Teil den Glauben an di Revolution
und die Partei verloren haben. Dieſen Maſſen mil wir durch
Wahrung ihrer Betrtiebsintereſſen, durch Führung dd Lvohnkämpfe.
beweiſen, daß wir jeden Tag bereit ind, mit ihnen ſammen den
Kampf ſofort aufzunehmen, daß we aber alle Mitfel der Auf—
wühlung der Maſſen, auch die pa amentariſchen. dazu benutzen,
Um dieſes Ziel zu erreichen. Wir m ſen dieſen Wahlmüden ſagen:
MRollegen. Ihrt dehauptet, Revoluticnäre zu ſein. Gut, wählen
wolli Ihi Aicht. Ihr behauptet aber, daß Ihr mit uns lämpfen
vwonl Wir werden TCuch beweiſen, daß der Wahllamrf ausgenutzt
werden kann, um die Maſſen der Richtwähler zu außerpatlamen—
lariſchen Altionenin Fluß zu bringen.“ Sind die Maſſen aber
dann etſt in Bewegung. dann werden ſie für unſere politiſchen
Patolen viel empfänglicher als jezt und ſie gehen dann ſchließlich
Ja hie Wehlurne nicht mit dem Gefühl eines ſozialdemokratiſchen
Atbeiters, der etwas vom Parlament erhofft, ſondern als llaſſen—
bewu�ßter Proletatier, die zu einer trotzigen Demonſtration gegen
die Bourgeoiſie aufmarſchieten.

die Firma Bühme, halle, führt has Suchverſtündigen�
ahlommen durch!

macht ſich nötig, die Firma Böhme in Halle einmal unterudu zu uer In früherer Zeit ſtand die Firma Böhme
n ſehr ſlechtem Ruf, als ſogenannie Bruchhude. Nit der Jeit
ſind die Gußkwerke abet, was man zugeben muß, ein moderner Be—
lrieb zeworden. Wenn es auch hier und da etwas enge zugeht.
ſo liegt dies datan, weil das ſonſt noch zut Firma gehörige gtoße
Gelänbe dem Inhaber Vault Boh zu Agerbaunund Vieh—

dieni So mancher Meiſte und Betriehsleitet hat nun
ſchon die Tür von draußen zugemg und teine Klinge mitbelom—
men, obwohl ſie immer treue Ka sknechte waren. Es war der
Firma Böhme möglich, bei der Le en der Belegſchaft
den Seſtieb immet mehr techniſch auszubauen und ſogar Villa,
Krafie und Lurusautos anzuſchaffen, wogegen die Arheiter, welche

äftigt ſind nicht wiſſen, wie ſie ſich hoſe oder343 en i dem Eintun einett kutzerGegenprobe ein auügemeines „Hände hoch“. Hemd laufen ſollen.

nahmeſcheine ausgelegt habe. Dieſe Verſammlung müſſe au�sgenutzt

J Imin Schlußwort wagte der Referent nicht, Grabow zu
widerſprechen. Auch Sorgenftei nicht. Sie gaben
dadurch offen zu, daß die Sozialdemoltatie und die reformiſtiſchen
Gewerkſchaftsfühter die Arbeiterſchaft durch Annahme des Dawes—
Abkommen dem Kapital ausgeliefert haben. hahnebutt g ſo—�gar, vieles was Grabow geſagt dbabe, ſei nicht neu, ſeien Binſen—
wahrheiten. Nur hätte es nicht erſt des Rats der Einigung be—
durft, ſie hätten bereits Einigungsverhandlungen mit den anderten
Organiſationen. Warum verdreht das „Volksblättchen“die wah—
ren Tatſachen, warum ſchteibt es nicht auch, daß opren es als
Binſenwahtheit bezeichnete, wenn Gtobow unter anderm erklätte,
die Reformiſten und SPD. hätten die Arbeiter durch Annahme des
Dawes Abkommens in ein namenloſes Elend geführt? Warum
verſchwelgt das „Volksblatt“, daß weder Sorgenftei noch ſonſt
einer ſeiner teformiſtiſchen Freunde ſich in der Verſammlung leine
Mühe gab, Mitglieder für den eigenen Verband zu bekommen,
und daß als einziger gerade der Genoſſe Grabow Aufnahmeſcheſne
an den Tiſchen verteilte und es ihm nur i einige Mit—
glieder jſfür den DEV zu gewinnen? Neue Mitglieder ſind dem
Blätichen kommuniſtiſches Gift berelten dem Kapital
Schwierigkeiten. Es will leine Maſſen, die kamprfgewillt ſind!
Es ſpeit auf die hungernden Maſſen und belügt ſie bewußt Ar—
beiter! haltet Abrechnung am 7. Dezember mit dieſer Meutel!
Wählt Kommuniſten!

„die tote Reichsgewerkſchaft“
Die Reichsgewerkſchaft dueiſchen Eiſenbahnbeamter und -an—

wärter teilt uns mit:
Am Z. und 6. September 1924 haben bei der Eiſenbahn dlie

Wahlen zu den Beamtenräten ſtatigefunden. Es gelang dabei der
Reichsgewerkſchaft deutſchen Eiſenbahnbeamter und �anwäürter in

Direktionsbezitt hHalle einen entſcheidenden Sieg zu er—
fechten und die Mehtheit der Sitze für ſich in Anſpruch zu nehmen.
Am 6. und 7. d. M. haben nun Neuwahlen im Direktionsgebäude
Halle ſtatigefunden, da hier das Wahlergebnis angefochten war.
Die Reichsgewertſchaft konnte nicht nur die im Hauptquartier der
gegneriſchen Gewerklchaften erfochtenen Sitze weiter behalten, ſon—
dern es gelang ihr, die für ihte Liſte abgegebenen Stimmen noch

um über 20 Prozent zu vermehren. Das belte Zeichen
dafür, daß der geſunde gewerkſchaftliche Gedanke ſich auch unter
den Reichsbahnbedienſteten immer mehr durchſetzt!

Achtung, halliſche Vanarheiter!
Am Montag, dem 10. November, abends ä8 Uhr, findet in der

„Produltiv“, Lerchenfeldſtraße 14, eine Delegiertenſigung ſtatt.
Jede Bauſtelle hat ihren Delegierten oder einen Vertrauensmann
zu ſenden. Sitzungsgeld wird bezahlt. Verbandszahl iſt mizu—
brtingen.

Der Vorſtand und alle Vorſitzende der Zahlſtellen oder ihr Stell—
vertreter haben an dieſer Sitzung teilzunebmen.

s den Betrieben undWertſtatten
Verband der ausgeſchl. Bauarbelter, Bezirksverein Halle.

agrohen Perſon“, ſetzt die Firma nach ihrer Erklärunz ſtändig zu—
Die Urſachen ſollen ſein die „hohen Alkordſähe“, welche der Jirmg
nicht ermöglichen, mit der Konkurrenz Schritt zu halten. So hat
man denn einen erheblichen Abbau vorgenommen. Ver
den heutigen Alkordſätzen iſt es den Formern bei angeſttengteſten
Arbeit manchmal laum möglich, den Nindeſtlohn verdienen zu
können. Aber immer noch ſind die Säne zu hoch, erklätt die

„aroße Perſon“, und auch der „kleine Chef“, welcher natütlich für
ſich auch bald eine Villa braucht. Wenn nun die Arbeisleiſtung

der Belegſchaft auf der höhe iſt, und das iſt ſie, die Firma aber
troßdem mit der Konkurrenz nicht mitkann, ſo muß doch eine

andere Urſache vorhanden ſein.

„Die große Petſon“, ftagt ſich der Leſer des Artikels, wer weag
das wohl ſein? Etwas „Beſonderes“ etwa? Ach wo, weit geſehlt!Es iſt der Meiſter Görike. Dieſer wunderbarte Herr, ein get
beiſpiel von Kapitalsknecht, iſt der Meinung, daß der Arbeiier nur
zu arbeiten und nichts zu verlangen hat. Er iſt Meiſter und tech—
niſcher Berater zugleich. Wer lacht da? Rein nicht lachen, denn
die Sache iſt wirklich ernſt. Beſtehen doch alle techniſchen Ein—
richtungen und Kenntniſſe dieſes Meiſtets im Preisabbau—
über die Leiſtungen als Former ſelbſt fragt man am belten die
Gußputzer, welche ſeinen Guß nur mit dem Schrotbeile putzen
konnten. Für diesmal ſoll es genug ſein, nur noch etwas über
ein kleines herttchen, das ebenfalls für die Rentabilität des Be—
triebes ein Hemmnis iſt. Dieſes Herrchen iſt anſcheinend auf
Nebenerwerb angewieſen, weil ihm die Firma Boöhme für ſein
Wirken nicht genug Lohn gibt, um ſich ernähren zu können. Der
Name des Bedauernswerten iſt Grober, Expedient, natürlich
in Nachrichtenübermitteln für den Chef junior.
Den Leſern dieſes Artikels wird die Firma noch bekannt ſein

durch den Streik, welcher türzlich geführt worden iſt. Der Firma
Böhme mag geſagt ſein: Werden die Auspreſſungsmethoden ſo
fortgeſetzt, dann gibt es bald einen Abwehrkampf der Be—
legſchaft unter Führung des DMV.

Der „Nuſterbetrieh“ Palm S Co. in Naumburg
Ein Ausbeuterbetrtieb im wahrſten Sinne des Wortes

iſt die KRolosmatten- und Teppichfabrit Palm u. Co. in Naumburg.
In dieſem Betriebe arbeiten meiſt Jugendliche im Alter von 14 bis
W Jahren. Den ganzen Sommer hindurch wurde von 6 bis 12
Uhr lohne Freühſtückspauſe) und von 1 bis Z Uhr gearbeitet, beieinem Suuntenieun von 22 Pfennig. Vor ungefähr d Wochenwagten die Jugendlichen einen eeß zwechs Herabſetzung der
Arbeitszeit und hetaufſetzung der Löhne. Von den 10 Stu�nden
wurde eine halbe Stunde abgelnapſt und der Lohn um 3 Plennige
erhöht. Die Herren „Chefs“ erklärten, mit 25 Pfennig Stundeun�
lohn könnte man ganz gut auskemmen. (Ob da
ſo ein Speckbäuchlein bekommen und ſich hinter ihren Arbeitsvla
ein Fläſchchen mit Likör ſtellen können? U. A. w. g.) Ein
Gardertobe für die weiblichen Arbeiter exiſtiert überheaupit
nicht; alle Frauen und Mädchen müſſen ſicham Arbeiitsplaug
umkleiden! Ein Waſchraum iſt ebenfalls nicht
vorhanden. Defürt hat aber jeder Ausgebeutete eine Brat—
heringsbüchſealsWaſchgelegenheit! Es ſind ſa auch nur Proleten!
Die Vexhältniſſe laſſen auch ſeht zu wünſchen übrig.

dukte in faſt allen Gefängniſſen und
Ferttigwarte verarbeiten. Da nun die Entlohnung und
die Behandlung ig den Gefängniſſen und Zu�cht—häuſern jedem zur Genüge bekannt ſind, wird ſich an jedet
erklären können, warum ſolche Juſtände in Bettiebe
hertſchen. Sier zeigt ſich ſür die Bewerbeinſpeltion ſoe—
wie für den Oberdonzen Mültler vom FabrtitatbeilerVer—
band ein Arbeitsfeld das auf dem ſchnellſten Wege und zründlich
heockert werden muß. Vielleicht ladet einer von den jungen Cheſs
Hertn Müller mal z einer „Pulle“ ein, demit die Zuſiande zur
Zufriedenheit der Jana geregelt werden. Der Belegſchaft abet
ſei geſagt, daß ſie. ſich teſtlos im Fabrilatheiter-Verband zu orga—
tten hat, und der Orisleitung ſaägt, wo ſie ihre Raſe hinzuſteden

1

ie Arbeiter auch

Die Fitma Palm Co. läßt den größten Teil ihter Rohpro-
uchthäuſern zur
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miner ran an die Futterltippe!

Um des Staates Futterkrippe
Streitet ſich heut eine Sippe
Miniſter werden möcht ein jeder,
Kämpft darum mit Maul und Feder.
Arbeitsloſe Monarchiſten
Schieber. Völkiſche, Vazifiſten.
Jentrumspfaffen und andere Eſel
Slteiten ſich um AMiniſterſeſſel.
Die mit den verdorrten Pfoten,
Die Dollaranbetert, die roſaroten,
Die Morgan-Dawes Schutzzollſippe
HSat den meiſten vunger nach der Krippe.

Sunger tut belkanntlich weh.
Daru�m ſchreit die SPDe:
Laßt Vergangenes uns vergeſſen!
Gebt uns Futter! Laßt uns freſſen!

Und ſie ſchreien, ſlehn und beten:
Bebi uns Poſten und Diäten!“
Wir vertrteten Euch, und nach den Wahlen,
Sollt Iht alles, alles zahlen.

Kuk—-—kut.

Premiere im Erſten Arbeitertheater des Noslauer
Proletkult

„Görit Du, Moslau?“ „Ich höre!“
L Das Erlite Arbeitertheater des Moskauer Proletkult“ iſt

neben „Meyerholds Theater“ und neben dem ebenfalls unter
Medwetholds Leitung ſtehenden „Revolutionären Theater“ Mos—
laus intereſſanteſte und tevolutionärſte Bühne. Im bürgerlichen
Sinne des Wortes iſt es eigentlich gat kein Theater, und die Leute,
die da auftteten, ſind auch keine Schauſpieletrt. Das Menſchen—
material des Theaters liefern phyſiſche Arbeiter, die ſich in langer

hatter Arbeit ſelbſt zu ſchauſpielenden Kulturarbeitern ausgebildet
haben; das Theater aber iſt der Empfangsſalon eines alten, in
maurtiſchem Suil erbauten ariſtokratiſchen Palais. Wenn man ein—
nitt, gewinnt man den Eindruck eines Jitkus kleineren Kalibers.
Durch einen lurzen Korridor, der die Erhöhung des Juſchauer—
taumes in zwei Teile trennt, gelangen wir auf die Bühne eine
Ueine tteisſörmige Zirkusmanege von der man dann zu der
vor der Bühne befindlichen erhöhten Reihe emporſteigen kann. In
der Mitte der Bühne ein großer, kreisfſörmiger Teppich, an den
Seiten große Leinwandſtücke, die die Ein- und Ausgänge ſowie die
Wände bedecken, ſodann einige Konſtruktionen“ Balken- und
Brettergerüſte Jüber der Bühne ausgeſpannte Drahtſeile,
Trapeze, Stridleitern und ſonſtige Zirtustequiſiten. Auf der
Bühne, die durch keinerlei Vorhang vom Zuſchauerraum getrennt
wird. gehen und arbeiten ruhig die Bühnenarbeiter, und auch das
Publikum begibt ſich neugierig hinauf. Hier iſt die Kunſt keine
vornehme, geheimnisvolle Angelegenheit, die das Publikum nur
aus geziementlicher Entſernung und im Halbduntel ſehen dati
alles wird hier mit allen tleinſten Details vor den Augen des

Was hier geſchieht, iſt Kulturprodutktion
in dem Sinne, wie die Verarbeitung des Eiſens zu Nägeln und
Kädern Ptoduktion bedeutet.

Il. Das Zeichen zum Beginn des Spiels wird durch einen Pfiff
gegeben. den unſereins vom Fußballplatz her lennt. Der Zuſchauer—
taum verdunkelt ſich, und die Schauſpieler kommen auf die Bühne.
Zur Aufführung gelangt das Agit-GinjolAgitatoriſches Nerven—
drama, wenn wir das Wort Einjol“ nicht mit dem üblichen
Schauerdrama“ überſengen Sortſt Du., Moslkau? „Ich höre!“
Der Verjfaſſer heißzt Tretjalowm und gehört der Gruppe der
èLjewiſten“ linksgerichteie Künſtler an. Die Fabel des
Stückes iſt von leiner beſonderen Wichtigkeit. Wichtig iſt, was
darin geſchieht die Bewegung und die Geſamtheit der Erxreigniſſe;
der Regiſſeur, der die tohe Naterie belebt. Und dies iſt nicht nur
hier ſo. Auf der rtuſſiſchen Sühne dominiert im allgemeinen der
Regiſſeur. Und auch des Publikum hoet lein ſonderliches Inter—
eſſe jür die Verſon des Autors; die erſte Frage lautet: Wer iſt
der Regiſſeurt? Der Regiſſent der Proletkult heißt Eiſenſtein;
ein junger Menſch. kühn und eigenwillig; ein Schüler von Meyer—
hold. Und dies iſt ſeiner Sühne auch anzumerken, ſelbſt wenn er
jetßzt ſeinen Meiſter verleugnet.
Auf der Bühne geſchieht, turz zuſammengefaßt. folgendes: In

einer deutſchen Ptovinzſtadt bereitetder Oberpräſident, der „Eiſen—
graf“, ein großes Feſt vor: am 7. November ſoll das Denkmal
eines ſeiner gräflichen Ahnen enthüllt werden. Im erſten Alt
marſchieren auf: der von der Gicht geplagte Eiſengtaf“, ein Ban—
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liet. ein Biſchof, ein Künſtler, ein Dichter, ein gelber ſozial—
demo tatiſcher Führer, der Polizeipruüſident und ihrer aller gemein—
ſames Ideal: die Kokolte. Sie beraten, wie man verhindern könnte,
daß die verdammten Kommuniſten das Feſt verderben. Dabei er—

All dies ge—weiſen ſie ſtändig der Kolotte ihre Huldigungen.
ſchieht in der Form ſchärfſter Karikatur.
ſind die teinſte Karikatur.
begleitet von grotesken Tänzen, zirkusartigen
und den unmöglichſten Gebärden, vor ſich. Der Zuſchauer und die
Bühne haben keinen einzigen ruhigen Augenblick.
Beratung und Unterhaltung kommt der Sekretär der kommu—

t Auch die Perſonen ſelbſt
Das Hofmachen, die Beratung gehen,

Jongleurkünſten

Während der

niſtiſchen Organiſation; ein hübſcher, kräftiger Jüngling. Die
Kokotte fordert ſofort. daß auch er, gleich den Würdenträgern, ihr
huldigen möge, und ihr ebenfalls die Füße küſſe, wie es det Biſchof
tut. Der Seltetär Kurt jedoch hat für ſie keinen Blick. Die Ko—
kotte bietet ihm nunmehr bereits ihre Schenkel an Kurt jedoch
ſpuckt auf das „reizende“ Stück Fleiſch. Er wird von Gendarmen
fortgeſchleppt, die Kokotte bekommt einen hyſteriſchen Anfall und
muß ebenfalls von der Bühne fortgebracht werden. Dieler Arbeit
unterziehen ſich der Biſchof und der Bankier. Die Vorbereitung

der Feier geht weiter, und dieſe beſteht darin, daß die Herrſchaft
über die Stadt auf der Bühne ausſchließlich von der Polizei über—
nommen wird. Doch iſt der 7. November auch für die Kommuniſten
ein Feſttag, und auch ſie treffen ihre Vorbereitungen. Der ver—
haftete Kurt hat in den Reihen der Herren auch einen „Genoſſen“
entdeckt, der in ſeinen freien Stunden Polizeiſpitzel iſt. Die
Arbeitet locken den Spitzel in eine Falle, dieſer legt ein Geſtänd—
nis ab und wird ſofort zum Tode verurteilt. Die Arbeiter töten
ihn auf der Bühne und ſtopfen ſeinen Leichnam in einen Sack.
Kurt erlangt ſeine Freiheit. Auf die Bühne, wo ſich die Feier ab—
ſpielen ſoll, werden die Reouiſiten gebracht: Sichel, Hammer,
ſonſtige Abzeichen und einige Waffen. Die mit der Votbereitung

der Feier beſchäftigten Arbeiter haben jedoch ihre Gewehrte teil—
weiſe auch ſcharf geladen, was der Polizei zu Ohren kommt. Es
gelingt, die Sache derart zu vertuſchen, daß Kurt aus dem „ſcharf—
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Der erſte Schritt zur Beſfreiung Eurer ge—
fangenen Brüder, iſt die Rommuniſtiſche

Maſſenpartei. Darum arbeitet alle für das

Ammeſtie-Aufgebot!
Soooo
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eladenen“ Gewehr auf ſich ſchießen läßt. Während die Polizeiſ davon überzeu�gt, daß das Gewehr nur „blind!“ geladen war,
ſimuliert der „durchſchoſſene“ Kurt den Unverletzten. Und ſo wird
es auch den Arbeitern möglich, ihte Vorbereitungen zu treffen.
Der letzte Alt bringt die Feier. „Alles in Ordnung“— meldet der
Polizeipräſident dem Graſen, nachdem er einen Arbeiter, der ver—
taten wurde, „auf der Flücht“ erſchießen ließ und die Feier be—
innt. Die herren nehmen auf einem hohen Podium Platz, untenſdas „Geſindel“, und dann marſchieren die Schauſpieler auf, die
das Feſtſpiel darzuſtellen haben. Dieſes iſt eine pantomimiſche
Szene, die eine Schlacht zwiſchen Roten und Hakenkreuzlern auf
die Bühne bringt und mit dem Siege des Hakenkreuzes endet.
Oder beſſer geſagt, enden ſollte. Denn die nach den Anordnungen
des Feſtſpieles niedergeſchlagenen Roten beginnen ſich auf dem
Boden, wo ſie, mittels Kreuz erſchlagen, gelegen haben, zu regen,
auf der Bühne entſteht Wirrwar; Pfiffe, Rufe werden vernehmbar,
begleitet von der ſogenannten „Maſchinenmuſik“ ein mit ver—
ſchiedenen Mechanismen, Werkzeugen, Autohupen erzeugter rhyth—
miſcher Tonwirrwar die Arbeiter fahren in die Höhe, ſchleppen
ungeheuere Leitern herbei und beginnen mit dem Sturm aufs

Podium. In ſeinem Schreck, als letzte Rettung, fordert der Eiſen—
graf die Enthüllung des Denkmals. Der Vorhang im Hintergrund

teilt ſich, und an Stelle des Denkmals ſieht man Lenins monu—
mentales Bild. Jetzt vergeſſen für einige Minuten alle auch das
Theaterſtück und ein ſo gewaltiger Applausorkan, ſo ohrenbeläu—
bendes Vivatrufen und Jubelgeſchrei erfüllt den Raum, wie es
daſfür in keinem Theater mit noch ſo exaltiertem Publikum ein

Beiſpiel gibt. Nur langſam legt ſich der Applausorkan, und auf
der Bühne tobt bereits ein ernſthafter Barrikadenkampf. Gewehre,
Revolver knattern, aus Stockwerken ſtürzen die das Podium
ſtürmenden Arbeiter herab, die von den unten agierenden Schau—
ſpielern gleich Bällen aufgefangen werden. der kleine tunde Ban—

kier hängt aus anderthalb Stockwert hHöhe „tot“ vom Geſimſe
eines ſchmalen Fenſters; der eine an der Feier teilnehmende Herr
erfaßt ein Trapez und fliegt in großem Bogen über die ganze
Bühne auf die andere Seite der Bühne, wo er auf eine „Kou—
ſtruktion“ ſpringt. Der Biſchof hat ſich in der Hhitze des Gefechts
den Purpurmantel ausgezogen, ſteht halbnackt hoch auf dem Po—
dium, mit den gewaligen Armen fuchtelnd. Als ſchon alles
rettungslos verloren iſt klammert ſich der Eiſengraf“ unvermittelt
mit einem Haken an das ausgeſpannte Drahtſeil und flieht auf
dieſem, heziehunasweiſe gleitet mit Blitzeseile von der Bühne hoch

in die Luft. Und die Kokotte baumelt bereits, in Schlu�pfhoſen
und Miederleibchen, mit erſtarrten Gliedern, von der einen Kon—
ſtruktion. Die Arbeiter haben geſiegt. Ihre brüderliche Botſchaft
ertönt: „Hörſt Du, Moskau?“ Und von der anderen Seite er—
widert Moskau, das ruſſiſche Proletariat, mit dröhnender Stimme:

„Ich höre!“ Die Internationale ertönt. Das Publikum erhebt
ſich von den Sitzen, und die Schauſpieler ſingen laut die Symne.

7ooo!
7ooo Brüder hinter Kerkermauern und wir arbeiten noch.

70oo Brüder lebendig begraben und wir eſſen und trinken noch.

Ihre Frauen und Kinder leiden und wir ſchauen zu.
Ihrte Mütter und Bräute weinen und wir trocknen nicht ihre
ränen.

7ooo Brüder dem Tode geweiht, wenn wir nicht kämpfen.
70oo Brüder dem Tode geweiht, wenn wir nicht marſchieren.
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Wir brauchen nicht mit Waffen kämpfen.
Wir brauchen nur ſchreien.
Ein Wort: Amneſtie!
Aus jeder Fabrik aus jedem Kohlenſchacht, überall wo Proleten

wohnen und arbeiten, muß dieſer Schrei ertönen. Immer lauter,
gellender, aufpeitſchender.

Tmögen ſie ſich verkriechen, die Ohren verſtopfen, der Schrei wird
ihnen folgen. Bis in die Boudoirs ihrer Hhuren.

9

TWir haben woo Br—der auf dem Gewiſſen, wenn wir ihnen nicht
die Zuchthaustüren öffnen.

Wennwir ſie nicht befteien, weinen ſich ihre Frauen und Kinder,
Mütter und Bräute die Augen blind.

2— J
Wir müſſen kämpfen! Sn

Alfred Leidig.

J

Dder Rote 5tern
Ein utopiſcher Roman von A. Bogdanow

Aus dem Ruſſiſchen überſetzt von S. zut Mühlen
(Nachdrtuck verboten.)

„In dieſem Hhauſe ſind viele Erzieher“, bemerkte ich.
„Ja, beſonders wenn wir, was nur gerecht iſt, die größeren Kinder

dazu rechnen. Wirlkliche Erzichungsſpezialiſten gibt es hier nur
drei; die übrigen Erwachſenen, die Sie ſehen, ſind zum großen Teil
Väter und Mütier, die auf kurze Jeit bei ihren Kindern leben, oder
junge Leute die ſich jür den Erzieherberuf vorbereiten wollen.“
„Wie.es iſt den Eltern geſtattet, hiet mit ihren Kindern zu leben?“
„Natürlich. Einige der Mütier leben etliche Jahre hier. Die

meiſten jedoch lommen von Jeit zu Jeit her, verbringen hier eine
Woche, zwei Wohhen, einen Nonat. DieVäier leben ſeilen hier. In
unſetem Haus gibt es ſechzig Einzelzimmer für die Eltern, oder für
jene Kinder, die den Wunſch nach Einſamkeit verſpüren. Ich ent—
lu 314 daß dieſe Zimmet je unbenühtzt blieben.“
„es lommi demnach auch vor, daß Ki lcht i igage, ch auch z Kinder nicht in den allgemeinen
„az; die älteren Kinder verlangt es häufig danach, abgeſondert zuleben. Dies iſt zum Teil ein 5*

vidualismus, von dem ich bereits ſprach, zum Teil das bei Kindern
häufige Verlangen, ſich in die Siudien zu vertiefen, der Wunſch,
al das Ju verbannen, was die Aufmertſamkeit ablentt und zer—
ee e Etwachſene, die einſam zu leben

e jene, die ſich mit wiſſeg. abert mit Kunſt ifenſchaltüchen Jorſchun
n dieſem Augenblick ſahen wir dor uns auf einer tleinen Wiein Kind,o mochte ſechs oder ſieben cg zählen ge

mit einem Stod in der hand, ein Tier verfolgie Witr beſchleunigten
unſere Schritte; das Kind beachteteuns nicht. Als wit an es hetan—
5zuees 3 en erreicht
toßer Froſch zu ſein. Das Kind ſchlug heftig auf die Jiegg los. Dann ſchleppte ſich delig auf d ieng
langſam über den Raſen.
„Weshalb tateſt Du dies, Aldo?“ fragte Nellain aller Ruhe.
Ich lonnie es nichi fangen, es lief immer fort“, ertiatie der

Knaäbe.

eo

das Tiet mit gebtochener Pfote

dieſe ſchien eine Art

eẽ

„Weißt Du auch, was du tateſt? Du haſt dem Froſch weh getan
edie Pfote gebrochen. Gib den Stock her, ich werde es Dir
erklären.“
Das Kind gab Nella den Stock, und dieſe ſchlug ihm mit raſcher

Bewegung kräftig auf die Hand. Der Knabe ſchrie auf.
„Tut es weh. Aldo?“, fragte die Erzieherin gelaſſen.
„Sehr weh; böſe Nella!“, entgegnete das Kind.
„Ich verletzte Dir nur leicht die Hand, Du aber haſt den Froſch

noch viel ſtärker geſchlagen. Hhaſt ihm die Pfote gebrochen. Er hat
nicht nur viel größere Schmetzen, als Du, ſondern kann auch nicht
meht laufen und tann ſich nicht mehr ſeine Nahrung ſuchen,
wird vor hSunger ſterben oder von einem böſen Tier, dem er jetzt

zutfliehen tann, verſchlungen werden. Was denlſt Du darüber,
o?

Das Kind ſchwieg; Tier 72 ſich nur aufin ſeinen Augen Denige chritte hatte
ſtanden Tränen des Jentfernen lönnen.
Schmertzes, es hiel J ſetti nahm ſein

Taſchentuch hervor,
zertiß es in Siteifen,
zebot Aldo. einige

dünne znghin zu

dieverlejte Hand mit

der anderen ſeſt
Rach einer Minute

ſagte es: „Man muh
ihm die Pfote flicken. bringen. it dem
Das iſt richtig. N tefen Ernſt echter
erwiderte Netti. S iinder, die einer
„Komm, ich werdedir
zeigen, wie man es
macht“

M uußerſt wichtigen Be—
8 chäftigung obliegen,
alegten ſie beide dem

Sie begaben ſich zu lFroſch einen feſten
dem verwundeten Verband an.
Bald darauf ſchickten Netti und ich uns an, heimzukehren.
„Ach ja“, erinnerte ſich NRella. Heute Abend können Sie bei uns

Ihren alten Freund Enno antreffen. Er wird den älteren Kindern
eine Vorleſung über den Planeten Venus halten.“
„Wohnt er denn in dieſer Stadt?“ erkundigte ich mich.
„Nein, das Obſervatorium, in dem er arbeitet, liegt anf drei

Stunden von hier. Abet er liebt die Kinder ſehr und vergißt auch
mich, ſeine alie Erzieherin, nicht. Deshalb tommt er häufig her
und erzählt den Kindern jedesmal etwas intereſſantes.“
Am Abend fanden wit uns ſelbſtverſtändlich zur feſtgeſetzten

J“

tunde abermals im „Sauſe der Kinder“ ein. Alle Kinder, mit

Ausnahme der allerkleinſten, hatten ſich bereits verſammelt; unter
n befanden ſich auch einige Erwachſene. Enno begrüßte mich
reudig.

„Ich wählte Ihnen zuliebe dieſes Thema“, meinte er ſcherzend.
„Sie ſind betrübt über die Rückſtändigkeit Ihres Planeten und die
ſchlechten Sitten der dort lebenden Menſchheit. Ich werde von
einem Planeten erzählen, wo die höchſten Vertreter des Lebens
Dinoſauren und fliegende Eideckſen ſind, bei denen ärgere Sitten
und Gebräuche herrſchen, als bei Ihter Bourgeoiſie. Dort brennen
Euere Steinkohlen nicht im Feuer des Kapitalismus, ſondern
befinden ſich noch im Pflanzenzuſtand, als gewaltige Wälder.
Wollen wir uns dorthin begeben und zuſammen auf die Ichtio—
ſaurusjagh gehen? Dieſe Tiete ſtellen die dortigen Rothſchilds
und Rocefellers vor; freilich ſind ſie gemäßigter und gelinder als
die Ihren, dafür aber beſihen ſie weniger Kultur. Dort finden
wir das Relch der erſtenKapitalsanhäufung in ihren Uranfängen,
die im „Kapitalismus“ Ihres Marx vergeſſen wurde Aber
Nella runzelt ſchon die Stirne über mein leichtfertiges Geſchwätz.
Ich beginne ſofort.“
Mit Pnrgndg Beredſamleit ſchilderte erden fernen Planeten

mit den tiefen, ſturmgepeitſchten Ozeanen, den furchtbar hohen
Bergen, der brennenden Sonne, den dichten, weißen Wolken, den
ſchaüerlichen Orkanenund Gewittern, den unförmigen Ungeheuern
und der üppigen, rieſenhaften Vegetation. Seine Erzählung
illuſtrierte et durch die wirkender Photo—

die auf der über die eine Wand des Saales geſpannten
einwand dahinzogen. Einzig und allein Ennos Stimme durtch—
tönte die Dunlelheit; tiefes, aufmerkſames Schweigen herrſchte im

Worrt Raum. Als er das Schickſal der erſten Reiſenden in jenerelt ſchilderte und berdchtete, wie einer derſelbenmit einer Hand—
granate eine Rieſeneidechſe tötete, ſpielte ſich eine ſeltſame, von
den meiſten Zuhörern nicht bemerkte, kleine Szene ab. Aldo, der
ſich in Nellas Nähe hielt, brach plötzlich in leiſes Weinen aus.
„Was fehlt Dir?“ ftagte Nella, ſich zu ihm
Das Ungeheuer tut mir leid.Man hat ihm eh getan und
dann mußte es ſterben“, flüſterte der Knabe.
Lella ſchlang den Arm um den Kleinen und verſuchte halblaut.
ihn zu beſchwichtigen, doch dauerte es lange Zeit, bis er ſich
beruhigie. Ceoriſehung letat)
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